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sta . Sparkasse Karlsruhe
Gegründet 1813

Unter Bürgschaft der Stadtgemeinde

B d — —— mA ! oE m En

SPAR - VERKEHR GIRO - VERKEHR

Besorgung und Vermittlung aller in das Spar -
kassen - u. Bank - Fach einschlag . Geschäfte

Heimsparbüchsen
Reise - Kreditbriefe

Nachtschalter

Verwahrung und Verwaltung von

Wertpapieren und Sparbüchern

Stahlikammer

Schließfächer

Wertpakete



MUNZ s

KONSERVATORIUM
STAATLICH ANERKANNTE MUSIKLEHRANSTALT

KARLSRUHE ( BADEN )
WALDSTR . 79 . TELEFON 2313

+

Ausbildung in allen Zweigen der Ton -
kunst zum Lehrer , Organisten . Or -

chestermusiker , Instrumentalsolisten ,
Sänger für Koñzert und Oper , Kapell -
meister , Chordirigenten

SEMINAR zur vollständigen Vorbereitung in allen Fächern

für die staatliche Privatmusiklehrerprüfung . Reifeprüfungen

Josephine Widemann - Fischer

Musiklehrerin , Bismarckstraße 25
staatlich geprüft an der Akademie der Tonkunst , München

Klavier , Violine , Gesang , Kammermusik und Harmonielehre

GEBRUDER ZIEGLER
KARLSRUHE i. . , Hirschstraße 36
Parfümeriegroßhandlung

Große Auswahl in Schminken und allen Schmink - Utensilien .— Reiches
Lager in allen gangbaren in - und ausländischen Parfümerien

|
|
f

DAS GUTE BILD die geschmackvolle Photo - und Bilder -
EINRAH MUNG finden Sie in größter Auswahl im Spezial -

geschäft E. Büchle , Inh . W. Bertsch , Ludwigspl . , Ecke Erbprinzenstr .
Bitte beachten Sie meine 5 Schaufenster !

T BAHR
Eisen - u. Metallwaren - Haus - u. Küchengeräte

KARLSRUHE , Waldstrt - 51 . Telefon 5249
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MULLER & QCRAFE
Buchhandlung »- Antiquariat
Schreibwaren - Buchbinderei

Kaiserstrasse 156
der Hauptpost gegenüber

Filiale : Seminarstraße 2

J . Padewet [ Adler - Pfaff
alle $ s4A

Senn i
die führenden

ai
S 56115

E deutschen

i

un

a

UDENOT Nähmaschinen
prechapparate u. a

Platten Georg Mappes
Autor . Elektrola - S

Verkaufsstelle aut

Tel . 133 Kaiserstraße 132 Karl - Friedrichstraße 20

BLUMEN ERIEDA
MODERNE BLUMENBINDEREI > KRÄNZE .- DEKORATION

Karlsruhe , Akademiestr .32 , Tel . 7411

ANS

Blumen

y yj für Freud und Leid

KUU 4 , Zegenwarg
»Neue Frauenkleidung und Frauenkultur « (28. Jahrg . ) , monatl . 1 Heft , vierteljährl .
3,20 RM. Probeheft durch die Buchhandlungen od. denVerlag . Braun,Karlsruhe

H . Fuchs Söhne
CEma ba :

KARLSRUHE - Rheinhafen
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~ f efeierte

Schauspielerinnen urteilen über

KA TODERMAS ORIIRE

LiL DAGOVER : Ca aihe mhk De

Tür dhe He

KENIA DESNE O enmal die ui nde .

voll leinlreinigende , hautbelebende

VO line von Nale derne ver =

spurt hat , dem ist diese SE
umenibehrlich 108700%%,

LIANE HAID : Oda Sa kali

memen enl rean — meine loa
weich und . elastish .

MARIA SOLVEG Iei rane midak

C ofe = das beste ael
das ich borne

KALODERMA

SEIFE

f 4 r n
eine aus reinsten Grundstoffen , aul Basis

einer F Jautereme und unter Zusatz von

Slyzerin und Honig hergestellte Toiletteseife .
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Im Theater , Gedicht von Chriſtian Morgenſtern . . . . . . 30

Goethe als Theaterleiter , von Carl Hagemann . . . . . . . . 31

Gedanken zum Theater , von Wilhelm Worringer . . . . . 36

Hat die Oper noch eine Berechtigung ? , von Werner

Lädwigg A E ANE ERA T 42

Der klaſſiſche Schauſpieler , von Gerhard Storz . . . . . . . 49

Weltanſchauung und Dichter , von Willy Flemming . . . . 54

Eduard Devrients Karlsruher Aufführung des „ König

LEATRO ARDIAN AOLEWE a ea a s 58

Die kulturhygieniſche Bedeutung des Badiſchen Landes —

theaters , von Dr . Alfons Fiſchee 63

Bekenntnis und Weg des Bühnenvolksbundes . . .. . . . . 67

„ Ich glaube an die Volksbühne “ , von Karl Heinz Martin 74,

Pesttäſderzeichüts 193½ 79

Künſtleriſche Ausſtattung von Torſten Hecht

Zeichnungen von Hans Alrich Günther
y

Der Beitrag „ Der klaſſiſche Schauſpieler “ von Gerhard Storg

iſt aus dem Buch „ Das Theater in der Gegenwart “ , dern ”
Beitrag „ Weltanſchauung und Dichter “ von Willy Flemming
aus dem Buch „ Epik und Drama “ entnommen , die beide im

Verlag G. Braun in Karlsruhe erſchienen ſind .



LOSI

Oktober

Corneille t 1684 . H. Vierordt * 1855

ao
oo

Hang Thoma
* 1839

QR

V

a Cleonora Duje * 1859

Qeremias Gotthelf
* 1797 . Mar Halbe * 1865

© . Devrient t 1877

. Wo acques Offenbach t 1880

Q ©

Fr Verdi * 1813

So E. Bruckner + 1896 . Ulrich Zwingli t 1531

. Mo C. F. Meyer * 1825

5. Do Niegiche
* 1844 . M. Neumann * 1895

GESCHWISTER GUTMANN

das große Haus für

DAMENHÜTE
Karlsruhe , Ecke Kaiser - u. Waldstr .



Oktober

16 . Fr

17. Ša Chopin f 1849 . Georg Büchner * 1813

18. So Heinr . v. Qleift * 1777

19. Mo Jonathan Swift t 1745

20 . Di

21 . Mi

22 . Do Liſzt 1811

23 . Fr Qorging * 1803 . Adalbert Stifter * 1805

24 . Sa Aug . v. Platen * 1796

25 . ©v Bizet * 1838

26 . Mo Arno Holgy t 1929

27 . Di Paganini * 1782

28 . Mi

29 , Do ' Alembert * 1783

30 . Fr

_ _ MAJOLIKA
HEIMAT - FABRIKAT — DAS GESCHENK
FÜR JEDEN BADENER — KÜNSTLERISCH
VOLLENDETE KERAMIKEN FÜR LUXUS
UND GEBRAUCH

STAATL . MAJOLIKA - MANUFAKTUR

KARLSRUHE . - G .
DETAILVERKAUF : VILLINGER, KIRNER & CO. , KAISERSTRASSE 120
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November

1. So

2. Mo

4. Mi Felixͤ Mendelsſohn t 1847

5. Do Hans Sachs * 1494

6. Fr P . Tſchaikowsky f 1893

7. Ša Frik Neuter * 1810 , Hans Thoma f 1924

8. So Milton t 1674

9. Mo Turgenieff * 1818

10. Di Shiller . * 1759

11 . Wi
~

12. Do

13. Fr Ludwig Uhland f 1862 , Roſſini f 1868

14 . Sa Jean Paul f 1825

15 . So Gluck f 1787 , Gerh . Hauptmann 1862 , Wilh . Raabe

1910

KARL MMEUS è

Färberei und chemische Waschanstalt

Karlsruhe , Marienstraße 21

Filiale Kaiserstraße 66

Seit 60 Jahren bekannt für tadellose Arbeit



November

16. Mo Paul Hindenmith * 1895 , ' Alembert * 1717

17. Di

18. Mi Dehmel * 1863 , Wilh . Hauff t 1827

19. Do Frang Shubert f 1828

20 . Fr Selma Lagerlöf * 1858 , A. Rubinftein t 1894

Leo Tolſtoi f 1910

21 . Sa Heinr . v. Kleiſt f 1811 , H. Sudermann f 1928

22 . So Konr . Kreutzer 1780 Meßkirch

23 . Mo

24 . Di

r 25 . Mi Georg Kaiſer * 1878

26 . Do Eichendorff t 1857

27 . Fr

28 , Sa Anton NRubinftein * 1829 , Stefan Zweig
* 1881

29 . So Wilh . Hauff * 1802 , Puccini + 1924

30 . Mo Karoline Neuber t 1760

: Kunstgegenstände
Antike Möbel , komplette
Haushaltungen und Sonstiges
übernimmt , verkauft u. versteigert für Sie

Auktionshaus Franz J. S . Schwer

Karlsruhe , Kreuzstr . 3, Eingang Zirkel , Tel . 4852

Größte Auktionshalle am Platze
Taxierungen , Möbeltransporte , Lagerung / Fachm . preiswerte Bedienung



Dezember

1. Di Ernſt Toller * 1893

2. Mi Flaubert * 1821

3. Do

4. Fr R. M. Rilke * 1875 . Dr. Aug . Baſſermann , General —

Intendant * Mannheim

Sa Mozart f 1791 . Aug . v. Platen f 1835

6. So Adalb . Matkowſky * 1858

7. Mo P. Mascagni 1863

8. Di Björnſon * 1832

9. Mi Winckelmann 1717

10. Do L. Anzengruber f 1889 . E. v. Heyking 51861 Karlsruhe

11 . Fr K. F. Zeller 1758

12. Sa Gottſched f 1766

13 . So Hebbel f 1863 , Heine * 1797

14. Mo Konr . Kreutzer f 1849

15. Di

Den deutlichsten Ausdruck des künstlerischen und literarischen Schaffens
im Land Baden vermittelt das

Ekkhart - Jahrbuch 1932
Herausgegeben im Auftrag das Landesvereins Badische
Heimat im 13. Jahrgang von Hermann Eris Busse , Frei -
burg i. Br. Mitgliedervorzugspreis 2 RM.

und die illustrierten Jahresbände :
Singen und der Hegau / Mannheim / Karlsruhe / Bilder und Geschichten
aus dem Kraichgau / Enz - und Pfinzgau / Freiburg und der Breisgau / Mark -
gräfler Land / Ueberlinger See / Untersee / Kempf : Freiburger Münster

Die schönsten Gaben aus Dichtung , Erzählung , Kunst -
schaffen , Volkstum und Bildung

Verlag G. Braun in Karlsruhe , Karl - Friedrich - Straße 14



Dezember

16. Mi Beethoven * 1770

17. Do Paracelſus * 1492

18. Şr Herder t 1803 . R. M. v. Weber * 1786

21 . Mo Juliana v. Stodhaufen * 1899 Qahr

23 . Mi Martin pig * 1597

24 . Do Scribe 1791

Fr Weihnachten . Charlotte v. Stein * 1742

26 . Sa Romp . Weismann * 1879

27 . So C. RBuğmayer
* 1896

28 . Mo

29 . Di Karl Spitteler f 1924

30 . Mi TH. Fontane * 1819

31 . Do Gottfr . Aug . Bürger * 1747

SITUL
der bekannt feine Tee



SASER ARN ENESA

1952

Januar

1. Fr Neujahr . Heinrich Herb , Entd . der Atherwellen f1894
2. Sa Joſef Kainz , Schauſpieler * 1858
3. So
4. Mo
5. di Emil Frommel , Volksſchriftſteller * 1828 f9 . 1I . 1896

Plön , Holſtein
6. Mi
7. Do
8. Fr Hans v. Bülow * 1830
9. Sa

10 . So A. v. Droſte - Hülshoff , Dichterin 1797 Schloß Hülshoff
bei Münſter i. W. f 24 . 5. 1848 Meersburg

11 . Mo
12 . Di
13. Mi
14 . Do
15 . r Frang Grillparzer * 1791

Kunstlerhaus - Restaurant Karlsruhe

amea Raa roS OT

Nach dem Theater

besuchen Sie das schöne , behagliche

Künstlerhaus - Restaurant
Neuer Inhaber :
Robert Mayer Gute Küche . Gepflegte Weine und Biere

Restaurateur Zeitgemäße Preise



17.

18.

19.

20 .

21 .

22 ,

23 .

24 ,

25 .

26 .

27 .

28 .

29 .

30 .

JanUar

Joſ . B. Lumpp , Komponiſt * 1751 Ettlingenweier f 16.

4. 1825 Freiburg i. Br .

Corona Schröter * 1751

Paul Körber , Schriftſteller * 1876 Bonndorf

Alb . Lortzing F1851

Augufta Supper , SHriftitellerin * 1867 Pforzheim

Qejfing * 1729 . Gtrindberg * 1849

Emanuel v. Bodman , SHriftfteller * 1871 Friedrichshafen

Karl Perner , Schriftiteller * 1863 Kandern

Verdi ş 1901

Mozart * 1756

Emil Strauß , Schriftſteller * 1866 Pforzheim . Franz

Schubert * 1797

M. FEGER - HOFMANN Moderne Blumenbinderei
Spezialität : Lorbeer - , Braut - und Trauerkränze
Karlsruhe i. . , Waldstraße 34. Fernspr . 1049

Bau - , Kunst - und. Theaterschlosserei

Herrenstraße 5 .« Telefon Nr . 325

C GRORE



1. Mo

Ə.

6.

Spn
11.

12.

13.

15.

. Di

3. Mi

Do

Fr
=~Sa

Februar

Hugo v. Hofmannsthal * 1874

Benno NRüttenauer , Schriftjteller * 1855 Oberwittftadt
Qudmwig CiHrodt , Schriftiteller * 1827 Durlach
t 18. 2. 1892 Qabr
Alban Stolz , Volksſchriftſteller * 1808 Bühl
t 16. 10. 1883 Freiburg i. Yr . E. v. Wildenbruch 1845

Hermine Villinger , SHriftitellerin * 1849 Freiburg i . Yr .
t . . 1917 Karlsruhe . Alfred Mombert , Dichter
* 6 . 2. 1872 Karlsruhe

Richard Dehmel ş 1920

Faſtnacht

Richard Trunk , Komponiſt * 1879 Tauberbiſchofsheim
Karoline v. Günderode , Schriftſtellerin 1780 Karlsruhe
f 26. 7. 1806 Winkel . R. G. Haebler , Schriftſteller
* 1888 Baden - Baden

Otto Ludwig * 1813

Richard Wagner f 1883

Hermann Vurte ( Strübe ) , Dichter und Maler * 1879
Maulburg

Leipheimer & Mende

Spezialgeschäft für Stoffe

aus

Wolle e Seide e Baumwolle



Februar

16 . Di Viftor v. Scheffel , Diter * 1826 Karlsruhe

f 9. 4. 1886 Qarlsruhe

17. Wi Molière - 1673 . Heine t 1856

18. Do Maria Stuart t 1587

19. Fr Georg Büchner f 1837

20 . Sa

21 . So

22 Mo

23 . Di G. F. Händel * 1685

24 . Mi J . B. Cramer , Komponiſt * 1881 Mannheim

t 16. 4. 1858 Qondon

25 . do t 1634

26 . Fr Max Barrack , Mundartdichter * 1832 Durlach

t . 9. 1901 Stuttgart

27 . Sa

28 . So

29 . Mo

MUSIKRXLIEN
‚⁹Rν⏑οοο‚n‚ο⏑‚Yπf‚⏑q‚‚n‚ο⏑οfε⏑i ⸗
Männerchöre , Gitarren , Lauten , Geigen ,
Bögen , Opernauszüge , Salonorchester ,
Sprechapparate , Platten , Radio , Operntexte

FRANZ TAFEL
Ecke Kaiser - und Lammstraße - Tel . 1647
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2.

3.

4.

10.
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12.

13.

14.

15 .

A:Di

Mi

Do

Fr.
Q

Mo

DiD

Mi

©

2
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Fritz Droop , Schriftſteller 1885 Minden a. d. W.

Philipp Zeller , Mundartdichter * 1824 Mannheim

t 19. 9. 1862 Mannheim . J . M. Moſcheroſch ( Philander

v. Sittewalt ) * 1601 Willſtett f 4. 4. 1669 Worms

Ignaz Heim , Komponiſt * 1818 Renchen f3 . 7 . 1880

Zürich

A. Ganther , Mundartdichter * 1862 Oberkirch . H. E.

Buſſe , Schriftſteller 1891 Freiburg . Frank Wedekind

11918

Wilhelm Weigand , Schriftſteller * 1862 Giſſigheim

Klopſtock t 1803

nane MVL ZEU MER

altrenommiertes PEZAS PEZIA LCH AWS

Beste Kürschnerware eigener Herstellung —

demzufolge ohne Zwischenhandel am billigsten .

PELZSPEZIAL

HAUS

|
Umarbeitungen u. Reparaturen erstklassig u. billig

Sonder - Abteilung : Herrenhüte und Mützen



18 . F

19.

20 .

21 .

23 .

28 .

29 .

30 .

31 .

Fr
Sa

So

Wto

Mo

Di

Wi

Do

Fr . Hebbel * 1813

Hölderlin * 1770 . Ibſen * 1818

Bach * 1685 . Auguſta Bender , Schriftſtellerin
* 1846

Oberſchefflenz f 16. 9. 1924 Mosbach . Ludwig Finckh ,

Arzt und Schriftſteller 1876 Reutlingen . Guſtas Putlitz ,

Gans , Edler Herr von und zu , Generalintendant . * 1821

Schloß Retzien ( Prignitz )

Goethe f 1832

Kotzebue t 1819

Freifrau v. Heldburg t 1923 ( Gemahlin des Herzogs

Gevorg von Meiningen )

Oſtern . Frdr . Strübe , Mundartdichter “ 1842 Steinen

1 15. 8. 1912 Lörrach

Karoline Bauer , Schauſpielerin * 1807 Heidelberg

1 18. 10. 1877 Zürich

Haydn * 1732
o

FERITZ FISCHER
PAPIERHANDLUNG

Feine Briefpapiere | Füllfederhalter bester Marken

( Füllhalter - Reparaturen ) / Besuchskarten / Malartikel

Zeichen - Papiere u. - Materialien / Elektr . Lichtpauserei

Kaiserstraße 128 . Fernruf 1072

2



~

10. Sv

11. Mo

12. Di

13. Mi

14. Do

15. Fr

April

Coſima Wagner t 1930

Paul Heyſe f 1914

Otto Manz , Schriftſteller 1868 Freiburg i. B.

Karl Devrient * 1797

Thomas Mann * 1875

Anton Fendrich , Schriftſteller 1868 Offenburg

Schikaneder ( Mozarts Textd . ) * 1751

Eug . ' Albert * 1864

Emil Gött f 1908

Händel f 1759

Pfannkuch Waren

helfen sparen !



16. Sa

17. So

18. Mo

19. Di

20 . Mi

21 . Do

22 . Fr

23 . Sa

24 . So

25 . Mo

26 . Di

Franz Hirtler , Schriftſteller 1885 Freiburg i. Br .

Iffland t 1759

Cleonora Duje t 1924

Cervantes t 1616

Shafejpeare * 1564 , ł 1616

Karl Immermann f 1796

Upland * 1787

L. Tieck f 1853

Karl Iſenmann , Komponiſt * 1857 Gengenbach , 13.

2. 1889 Illenau . F. Lienhard t 1929o Freytag t 1895

o

CARL ROTH- · DROGERILE
Karlsruhe - Herrenstraße 26/28 - Telefon 6180/81

Toiletteartikel — Puder — Patfüms —Bade -
zusätze — Schwämme und Frottierbürsten
Verbandstoffe — freiverkäufl . Arzneimittel
Mineralwasser — Kranken - u. Dessertweine

Malutensilienabteilung . Spezial - Fotoabteilung



TATEN OSEN OESE

TF

12.

13 .

14 .

15 .

So

Pto

Di

Mi

Do

. Fr

Sa

So

Mo

Di

Mi

Dy
2Sr

So

Hans Pfitzner * 1869

Amalie Haizinger , Hofſchauſpielerin
* 1800 Karlsruhe ,

t 10. 8. 1884 Wien

J . Brahms * 1833

Schiller t 1805

Johann Peter Hebel , VolfsjHriftiteller
* 1760 Baſel ,

1 22 . 9. 1826 Schwetzingen . Fritz v. Unruh * 1885 . Hanns

Glückſtein , Mundartdichter * 1888 Völklingen (Saar) ,
t 1931 Mannheim

Karl Hauptmann * 1858

Adam Karillon , Schriftſteller 1853 Waldmichelbach

Emil Gött , Dichter * 1864 Jechtingen , f 13 . 4. 1908

Freiburg i. B.

Otto Frommel , Schriftſteller
* 1871 Heidelberg

Pfingſten . A. Schnitzler * 1862 , f 21 . 10. 1931



16.

17.

19.

20 .

21 .

22

23 .

24 .

25 .

26 .

27 .

28 .

29 .

30 .

31 .

Mo

Di

Mi

Do

Fr

Sa
~

. OD

Mo

Di

3===

aroo
Q

AR

V

Se©
9

Fr . Rückert * 1788

Agnes Sorma * 1865

Guft . Mahler t 1911

Klara SHumann t 1896

Rih . Wagner * 1813

Sbjen t 1906

Adolf Schmitthenner , Schriftſteller * 1854 ' biſchofs⸗

þeim , t 22. 1. 1907 Heidelberg . Guftav Adolf Müller ,

Schriftſteller 1866 Buch
Otto H. Raupp , Mundartdichter * 1867 Doſſenbach .

Neſtroy t 1862

Karl Heſſelbacher , Schriftſteller „ 1871 Mückenloch

Dante * 1265

Haydn f 1809

Optisches Spezial - Institut

HORER CO
Karlsruhe ,nur Waldstr . , Ecke Sofienstr .

Brillen , Klemmer , Theater -
gläser , Barometer usw .

Neuanfertigung/Reparaturen sofort
Billige Preise / Kassenlieferung



Juni

1. Mi Feliz Weingartner * 1863

3. r Otto Hoerth , SoHriftiteller * 1879 Mannheim .

Bizet t1875 . Joh . Strauß t 1899

5. So K. M. v. Weber 11826

6. Mo Siegfried Wagner * 1869 , f4 . 8. 1930

7. Di Hölderlin t 1843

8. Mi Goldoni * 1707 . Rob . SHumann t1810

11 . Sa Richard Strauß * 1864

12 . So

13 . Mo Bruno Frank * 1887

14 . Di W. v. Molo * 1880

15 , Mi Cd. Grieg * 1843

Reformhaus Wilhelm
Spezialgeschäft für neuzeitliche Ernährung
und Körperpflege

Karlsruhe i. . , Douglasstraße 22 ( bei der

Hauptpost ) , Telefon 1031

Rat u. Auskunft in allen Fragen Ihrer Gesundheit . Unentgelt -
liche praktische Anleitung in der modernen Küchenführung



16 . Do

17 .

18 .

19.

20 .

21 .

22

24 .

25 .

26 .

27

28 .

29 .

30 .

Fr

Sa

S p

Mo

DiA

2. Wi

23 . Do

Fr

Sa
~Ov

. Mo

Di

Mi

Do

Juni

Mar Bittrich , SHriftiteller * 1867 Fort ( Qaujit )

Martin Greif * 1839

Johann Stamitz ,

127 . 3. 1757 Mannheim

Fr . Gundolf * 1880 , f 12. 6. 1931

Offenbach * 1819

Puccini * 1858

Otto Devrient t 1894

Komponiſt * 1717 TeutiHbrod

Iacques

©. T. A. Goffmann t 1822

P . Roſegger f1918

Zſchokke t 1848

Pirandello * 1867

Eduard Preſſer , Mundartdichter * 1842 Riedheim
124 . 1. 1911

Fr . Th . Viſcher 51807

RIGH - PAHR
Erf Onen srt toa Roe
Bekannt für beste aE

Herrenkonfektion

Sportkleidung , Maßabteilung

Leistungsfähig durch eigene Fabrikation
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9.

10 .

11.

12.

13.

Q

Di

Juli

Friedemann Bach t 1784

Abrah . a Santa
Cimen

VoltsjcHriftiteller
* 1644 Kreen -

heinſtetten ț 1 .12. 1709 Wien

Ďeinrich Kaminsti , Komponift * 1886 Tiengen

Gellert * 1715

George Sand * 1804
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Chriſtian Morgenſtern

Im Theater

Ihr ſeht die Spieler , wie Gewohnheit lehrt .

Ich ſehe dort geheimnisvolle Weſen ,

Ein ſchlechter Forſcher nach der Dichtung Wert .

Ich ſuch ' in ihnen , wie in Schrift zu leſen ,

Dem Lebensrätſel ſelber zugekehrt .

And während ihr vor ihnen euch entſcheidet ,

Hab ' ich ſie ſchier der Rolle Menſch entkleidet .

Euch rührt ein ödes , leeres Lächeln nicht —

Wie dürft ' es auch! l Doch wem der Menſcherſchloſſen ,

Ihm iſt nichts öd ' und leer . Des Auges Licht —

Sein bloßes Licht —ob ſo, ob ſo ergoſſen ,

Erregt ihn wie das tragiſchſte Gedicht .

Ihm iſt der leerſte Blick noch eine Brücke . . .

Wohin ? Ihr fragt es — und die Brücke bricht —

Der Träumer ſtutzt —und ſpringt zu euch zurücke .



Carl Hagemann

Goethe als Theaterleiter

Oas Theater ift ein Kunſtinſtitut oder ſollte doch ein

Kunſtinſtitut ſein . Wie zum Beiſpiel das Muſeum . Nur

daß , wie hier zumeiſt , der Eintritt nicht unentgeltlich iſt ,
bei den hohen Betriebskoſten nicht unentgeltlich ſein kann ,

ſondern daß die Darbietungen der Schaubühne vom Ge —

nießenden jedesmal bezahlt werden müſſen . Sie ſtellt alſo
auch ein geſchäftliches Anternehmen dar . Wie irgend —
eine große Induſtriefirma zum Beiſpiel . Nur daß ſie über

das Reinkünſtleriſche und Reingeſchäftliche hinaus auch
noch geſellſchaftliche Verpflichtungen zu erfüllen , das

heißt einen Mittelpunkt des künſtleriſch - kulturellen Lebens

der einzelnen Stadt oder des einzelnen Landes zu bedeuten

hat . Der Leiter eines großen Kulturtheaters muß alſo ,
wenn er den Anforderungen ſeiner Stellung durchaus
gerecht werden will , ein Künſtler , ein Geſchäfts - und Ver —

waltungsmann und ein Gentleman ſein muß ſeinem In⸗

ſtitut in künſtleriſcher , wirtſchaftlicher und repräſentativer
Hinſicht vorſtehen können . Leider ſind eben dieſe drei not —

wendigen Begabungen kaum je in einer einzigen Perſön —
lichkeit ganz und gar zureichend vereinigt . Der ausgeſprochen
künſtleriſche Menſch pflegt nur ſelten ein tüchtiger Geſchäfts —
mann und keineswegs immer ein Geſellſchaftsmenſch , der

ausgeſprochene Geſchäfts - und Verwaltungsmann faſt nie

ein Künſtler und auch nicht allzu häufig eine geſellſchaftlich
repräſentative Perſönlichkeit zu ſein , und der ausgeſprochene
Geſellſchaftsmenſch iſt oft weder ein Künſtler , noch ein

Geſchäftsmann .
So kommt es , daß ſich im Laufe der deutſchen Theater —

geſchichte drei verſchiedene Typen von Theatern aus —

gebildet haben , je nachdem welche von den oben genannten
drei Eigenſchaften in der Perſönlichkeit des jeweiligen Lei —

ters überwog : das Hof - und Repräſentations —
Theater , das Geſchäftstheater und das Kultur —



theater . Der erſte Typus ( das Hof - und Nepräſentations⸗

Theater ) , der ſich von den fürſtlichen Rokoko - Bühnen des

achtzehnten Jahrhunderts herleitet , fand feinen bedeutſamſten

Ausdruck in der preußiſchen Hofbühne unter Botho von

Hülſen . Der zweite Typus ( das Geſchäftstheater ) , der als

Produkt der ſogenannten Gründerjahre unmittelbar nach

dem ſiebziger Kriege plötzlich aufſchoß , wird vor allem

durch Bernhard Pollini ( Hamburg ) , Julius Hofmann

( Köln ) und Angelo Neumann ( Prag ) verkörpert . And

der dritte Typus ( das Kulturtheater ) , der auf Richard

Wagners Bayreuther Beſtrebungen zurückgeht , hat in

Guſtav Mahler als Direktor der Hofoper in Wien ſeine

vollkommenſte Ausprägung erfahren . Otto Brahm führte

( im Berliner Deutſchen und ſpäter im Leſſing - Theater )
eine Kultur - und Geſchäftsbühne . Max Reinhardt tut

das ( gleichzeitig in mehreren Berliner und Wiener Häuſern )

noch heute — nur daß er die geſchäftliche Leitung ſeines

Konzerns anderen , ihm verantwortlichen Männern überläßt .

Einmal nur iſt der ideale Theaterleiter - Typus , der das

Künſtleriſche , Geſchäftliche und Repräſentative in gleicher
Vollendung auf ſich vereinigt , Wirklichkeit geworden .

In Goethe . Als Leiter des herzoglichen Hoftheaters in

Weimar . Als der Dichter im Jahre 1775 an den herzog —

lichen Hof fam , war dort die Truppe des Direftors Bellomo

tätig . Die hohen Herrſchaften beſuchten zwar feine Bor -

ſtellungen regelmäßig , ſpielten aber gern auch ſelbſt Theater .

Am liebſten im Freien auf idylliſchen Raſenbühnen des

herzoglichen Parks . Der junge Goethe war dabei einer

der eifrigſten Darſteller . Als Bellomo dann ſpäter die

Stadt verließ und die Hofgeſellſchaft damit ohne Theater

geweſen wäre , befahl der Herzog , auf Anraten der kunſt⸗

ſinnigen und unternehmungsluſtigen Herzoginmutter Anna

Amalia , die beſten Mitglieder feiner Truppe zurückzuhalten

und durch weitere Engagements geeigneter Schauſpieler zu

ergänzen . So entſtand das Herzogliche Hoftheater , deffen

Leitung Goethe übernahm und etwa ein Vierteljahrhundert

lang inne gehabt hat .
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Der Dichter , der inzwiſchen zum Miniſter aufgerückt
war , hat ſeine Stellung am Weimarer Hoftheater durchaus
als Hofcharge aufgefaßt . Er rechnete dieſe ſeine Tätigkeit
zu ſeinen Verpflichtungen , die ihm als höchſtem Beamten

für alle Kulturangelegenheiten des Landes auferlegt worden

waren , und bekam dafür kein beſonderes Gehalt . Uuf diefe
Weiſe fühlte er ſich auch nur ſeinem Herzog verantwortlich ,
an deſſen Stelle gleichſam er die Geſchäfte der Theaterlei —

tung , und zwar durchaus ſelbſtändig , führte und das Inſtitut
als ſtaatliche Anſtalt in ſeiner Perſon und mit ſeinem ganzen
Einfluß repräſentierte . Da die Privatſchatulle des Fürſten
aber nur einen kleinen Zuſchuß zahlte , mußte Goethe den |
Haushalt feines Theaters auf andere Weife auszugleichen

|

ſuchen . Er tat dies zunächſt dadurch , daß er das Publikum
durch hochwertige , von ihm ſelbſt ( und ſpäter im Verein

mit ſeinem Freunde Schiller ) betreute Vorſtellungen für
den fleißigen Beſuch des Theaters zu gewinnen ſuchte . Dann

aber auch , indem er den reinen Anterhaltungsſtücken im

Spielplan einen verhältnismäßig großen Raum überließ .
Wer da glaubt , daß der Dichter ſeine eigenen Werke und

die Werke Leſſings , Schillers und Shakeſpeares irgendwie
bevorzugt hätte , der irrt gewaltig . Der unter Goethes

Theaterleitung am meiſten geſpielte Autor war vielmehr
Kotzebue .

Ferner erfand Goethe , aus der wirtſchaftlichen Not

ſeines Theaterunternehmens heraus , das heute noch eine

bedeutſame Rolle ſpielende Abſtecherſyſtem , indem er

ſeine Truppe gelegentlich nicht nur in dem damaligen Mode —

bade Lauchſtädt , ſondern auch in Jena , Naumburg , Helm —

ſtedt , Halle und anderen Städten auftreten ließ . Auf dieſe
Weiſe wurden die Einnahmen der Weimarer Vorſtel —
lungen , die wegen der vielen Freikarten für die Hofgeſell —
ſchaft und für die Beamten die Ankoſten nicht im Ent⸗

fernteſten zu decken vermochten , erheblich aufgebeſſert .
Das größte Verdienſt aber , das ſich Goethe als Theater —

leiter erworben hat , liegt auf künſtleriſch - kulturellem
Gebiet . Wenn ſeine und ſeiner engeren Kunſtgenoſſen

3



dramatiſche Werke damals auch keineswegs dominierten ,

den Zeitverhältniſſen entſprechend dominieren konnten , ſo

ſchuf er doch als Erſter in Deutſchland einen geſchloſſenen

literariſchen Spielplan , bot er dem großen Publikum
neben Der gewünſchten Anterhaltungsware regelmäßig auch

Stücke von künſtleriſch - kulturellem Wert . Eine um ſo

bedeutſamere Tat , als für dieſe Zwecke gleichzeitig ein völlig
neuer Stil der Bühnendarſtellungskunſt gefunden werden

mußte . And wenn die damals von Goethe beliebte Art

der ſzeniſchen Geſtaltung mit ihrer mehr auf äußere Schön —
heit als auf innere Wahrheit gerichteten Tendenz nicht mehr
die unſere iſt , ſo kann doch kein Zweifel beſtehen , daß das

heutige deutſche Kulturtheater letzten Endes auf Goethes

Beſtrebungen in Weimar zurückgeht .

Ein großer dramatiſcher Dichter , wenn er zugleich pro —

duktiv iſt und ihm eine mächtige edle Geſinnung beiwohnt ,
die alle ſeine Werke durchdringt , kann erreichen , daß die

Seele ſeiner Stücke zur Seele des Volkes wird . Ich dächte ,
das wäre etwas , das wohl der Mühe wert wäre . Ein

dramatiſcher Dichter , der ſeine Beſtimmung kennt , ſoll daher

unabläſſig an ſeiner höheren Entwicklung arbeiten , damit

die Wirkung , die von ihm auf das Volk ausgeht , eine

wohltätige und edle ſei . Goethe

Wehe dem , der ſich von Jugend auf gewöhnt , in dem

Notwendigen etwas Willkürliches finden zu wollen , der

dem Zufälligen eine Art von Vernunft zuſchreiben möchte ,

welcher zu folgen fogar eine Religion ſei . Heißt das etwas

weiter , als feinem eigenen Verſtande entſagen und ſeinen

Neigungen unbedingten RNaum geben ?

Goethe , Wilhelm Meiſters Lehrjahre



N TO TEA A E SFE

O T INNTAR NTE
Großherzogliches Hoftheater .

Donnerſtag , den 26. Oktober 1820
(Mit allgemeinaufgehobenemAbonnement— zum Vortheil des Heten. Schulz —)

Zum erſten Male:

Götz von Berlichingen ,
mit der eiſernen Hand .

ValerlaͤndiſchesRitter⸗Schauſpielin fuͤnfAuſzugen, vonGöthe—

O A E O A
Marimilian der Erfe , Kaifer Herr Sehring .Goͤß von Berlichingen , Ritter Herr Mayer .
Elifabeth , feine Grau = +- Mad. Mittel .
Marie , feine Sdwefter - z Mad. Neumann .
Karl , fein Sohn z z Minna Mayerhofer .
Georg , fein Bube Dem. Ghul .Bifdhof von Bamberg - z z Herr Jeckel.Adelbert von Weislingen , Ritter Herr Neumann .

“uwus
unuunu

uv

Adelheid von Walldorf z z z Dem. Bolf .
Abt von Fulda z z : z Herr Hartenſtein .
Olearius , Doctor Juris z z z Herr Mittell .
Hanns von Selbitz , Ritter - z Herr Schulz .
Franz von Sickingen , Ritter z z Herr Mahyerhofer .
Bruder Martin , ein Wond) >. a Herr Mittell .

erſe > z Herr Hartenſtein .
3 Herr Zeis d j.“uFaut

?
Götzens Reiter

Peter z z = Herer Eberhard .
Franz , Weislingens Knappe Herr Demmer .
Bartel von Wanzenau , Hauptmann -= Herr Kabes.
Blinzkopf Aes z 2 Herr Walter .
Kaiſerlicher Rath z z z z Herr Jacker.
Rathsherr von Heilbronn > Herr Bei d. ált,

Gerichtsdiener z z z z Herr Lanzer.
Max Stumpf , pfaͤlziſcher Diener - Herr Volk.
Dienberger Saeute + s s. f pet iter
Cin Wirth 2 z z 2 z Herr Zeig d. ált.

—
Mezler 5 5 Herr Volk.
Gir 3

Herr Jaͤck,evers i i i Herr Jaͤcker.Kohl Bauern s À Herr Rihter .Wild $ Š ; 1 p š Herr Arheidt .
Zigeuner - Mutter à ; , . Mad. Schulz .d ESTA Dem. Fuller .euner Ge 2 v „OUUUBigeuner a Gefhmwifter , ; : Í

Augu Richard .
avait ite Herr Arheidt .Bambergiſche Reitrer . Here Lanzer.

Trompeter . Kaſtellan . Rathsherrn von Heilbronn . Gefolge des
Kalſers . Hofleute und Bediente des Biſchofs . Ritter und Knappen .

Reiſige . Reichsſoldaten . Bauern .

Logen: undParquetbilletsſindvomMittwochVormittag9 Uhr bis DonnerſtagNachmittags3 UbrbeyHern Schulz, wohnhaftbeymBierbrauerSchwabin der Herrengaſſeund von4 Uhran derKaſſezu haben.

Frey Billets und Frey - Eatrees ſind fuͤrheute aufgehoben .
Wegen Länge des Stücks iſt der Ankang , präzis halb ſechs Uhr. Ende⸗ 9 Uhr.
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Wilhelm Worringer

Cedanken zum Theater

Die Frage nach der kulturellen Möglichkeit des heutigen

Theaters richtet ſich nicht nur an die Bühne , ſondern auch

an den Zuſchauerraum . Ja , von ihm wird in erſter Linie

die entſcheidende Antwort erwartet werden müſſen . Das

heißt : es hat keinen Sinn , immer nur einſeitig von Büh —

nenreform zu ſprechen , ohne daß die entſprechende Frage der

Publikumsreform aufgeworfen wird . Theaterkultur iſt

doch nur eine Folgerung der Publikumskultur .
Wie war bisher die Sachlage ? Alle Anſtrengungen ,

das Theater unter den veränderten ſoziologiſchen Bedin —

gungen noch als kulturelle Anſtalt zu retten , gingen ein —

ſeitig von der Bühne aus : das Publikum als Gegenſpieler

ſaß ruhig dabei und wartete , was bei dieſen RNettungsver —

ſuchen herauskommen würde . Daß es ſich an ihnen aktiv

beteiligen müſſe , fiel ihm nicht ein . So verpuffte dag Frag -

und Antwortfpiel , was jedes lebendige Theater darſtellen

ſoll , in der Leere eines artiſtiſchen Erperimentes auf der

Bühne , weil eben der eine Teil ſeine Rolle als Mitſpieler

nicht begriffen hatte : oben auf der Bühne alle Anſtrengungen

eines Erneuerungswillens , unten im Parkett Das per -

petuum immobile des Publikums , gleichbleibend in ſeiner

Einſtellung , daß das Verſagen des Experimentes nur Schuld
der Bühne ſein könne . Stücke und Autoren konnten Durch -

fallen , Das Publikum nie.
Publikumsreform ! Ein kühnes Wort vom Schreib —

tiſch . Eine ideale Forderung , zu deren Verkündigung
ein Idealismus gehört , den ich nicht beſitze . Es hieße alle

Lebenswirklichkeiten verkennen , im Ernſte daran zu glauben ,

man könne das Publikum zum Gegenſtand eines bewuß⸗

ten Reformverſuches machen . Ich glaube überhaupt nicht

an Dinge , die gemacht werden , ſondern nur an die , die werden .

Alſo wäre der Fall hoffnungslos ? Vielleicht , daß er

es iſt . Mit Selbſttäuſchungen und Verſteckenſpielen kön⸗
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nen wir ung jedenfalls iiber diefe mögliche Cinficht nicht
hinweghelfen . Alle Verſuche , das vielleicht Anausbleib —

liche , nämlich daß das Theater feine NRolle als lebendiger
Kulturträger ausgeſpielt hat , hinauszuſchieben , können meines

Erachtens nur den Weg gehen , aus der klaren Erkenntnis

dieſer Gefahr heraus noch einmal die günſtigſten Be —

dingungen zu ſchaffen , um das gefährliche Leben des Theaters
noch ſo weit aufrechtzuerhalten , daß es ſich ausweiſen kann ,
ob ihm unter dieſem Maximum von günſtigſten Bedin —

gungen nicht doch noch möglich iſt , ſich ſeine kulturelle Lebens —

kraft allmählich zurückzuerobern .
Wo liegen die Möglichkeiten dieſer Herſtellung günſtiger

Bedingungen ? Sie können hier natürlich nur in ihrer

Richtung angedeutet werden , und aug dem Vorhergeſagten
ift e $ flar , Dah fie nur aug einer Erkenntnis des innigſten
Zuſammenhangsverhältniſſes von Bühne und Publikum
gefunden werden können . Hier , an dieſem entſcheidenden
Punkte muß nicht die Reform , wohl aber die therapeutiſche
Behandlung des heutigen Theaterleids angepackt werden .

Theater iſt Gemeinſchaftsangelegenheit . Es ſteht und

fällt mit dem Vorhandenſein einer Gemeinſchaft . Erwachſen
auf dem Boden des kultiſchen Gemeinſchaftsgeiſtes lebte

es nach deſſen Zuſammenbruch auf dem Boden des geſell —
ſchaftlichen Gemeinſchaftsgeiſtes . So oder ſo : es herrſchte
zwiſchen dem , was auf der Bühne vorging , und dem , was

im Publikum an Erlebnismöglichkeiten in Bereitſchaft lag ,
eine feſtes Ergänzungsverhältnis . And Leidenſchaft für
das Theater haben , hieß aufgehen in einem von der bin —

denden Kraft der Bühnenbehandlung ermöglichten Ge —

meinſchaftsrauſch . Wenn ſo das Theater ein geſteigertes
Leben war , ſo war es dies , weil durch die Gemeinſchaftlich —
keit des Erlebens eine Temperaturſteigerung des gewöhn —
lichen Lebens entſtand , die wie eine ununterbrochene heim —

liche Kraftſpeiſung vom Zuſchauerraum in den Bühnen —

raum floß und , von ihm in geſteigerte Worte und geſteigerte
Handlung umgeſetzt , wieder in den Publikumsraum zurück —
wirkte . Krafterzeuger war jedenfalls der Zuſchauerraum



fo gut wie der Bühnenraum , und Transmiſſionsriemen
der gegenſeitigen Verſtändigung und Steigerung liefen hin

und her , bis der Vorhang fiel und die Motore abgeſtellt
waren .

In der Tat könnte kalte Logik ſagen : wir haben heute

keine kultiſchen Gemeinſchaftsbindungen mehr und wir

haben heute auch keine geſellſchaftlichen Gemeinſchafts —

bindungen mehr folglich hat das Theater notwendiger —

weiſe ausgeſpielt . Möglich iſt nur noch das Theater der

einzelnen , d. h. das Kammerſpiel , das einem kleinen Kreiſe

von Gleichgeſinnten des künſtleriſchen Intereſſes noch einen

feinen , ſich verflüchtigenden Reſt von Gemeinſchaftserleben

ermöglicht , oder jene großen Veranſtaltungen wie Kino ,

Wettrennen und dergleichen , die aus den elementarſten

Triebhaftigkeiten des Publikums ein Maſſenerleben ge —

ſtalten , das immer nur die äußerſte Rohform des Gemein —

ſchaftserlebniſſes ſein kann . Bliebe alſo nur die traurige
Wahl zwiſchen dem Theater der einzelnen und dem Theater

der Maſſe , zwiſchen Kammerſpiel und Arena .

In dieſer inſtinktiv gefühlten Verlegenheit entſchied ſich

das heutige Theater für beides . Entweder verpflanzte es

pſychologiſche Kammerſpiele auf die Bühne oder es machte

einen Zirkus der Regiekünſte daraus . Verſuchte es mit

den feinſten Mitteln und mit den gröbſten . Wandte ſich

heute an den feinen einzelnen , morgen an die grobe Maffe .

And ſprach notwendigerweiſe immer an einem Teil des

Publikums vorbei . Die Mitte des Publikums fand es

nicht . Weil dieſes keine hatte .

Will das Theater aber ein kultureller Lebensfaktor

bleiben , ſo kann ihm das nur gelingen , wenn es die Mitte

des Publikums ſelbſt herausbildet . Aus der Divergenz
der Wirkungsſtrahlen nach dem Extremen hin nach

dem literariſchen Geſchmäcklertum hin oder nach dem

Maſſeninſtinktweſen hin , muß eine Konvergenz nach der

Mitte hin werden . Denn nur in dieſer Mitte iſt die Keim —

zelle für Gemeinſchaftsbildung verborgen . Neformverſuch
am Publikum : das hieße alſo , dieſe Mitte des Publikums



mobil zu machen . And mobilmachen heißt beweglichmachen .
And das iſt Sache des Spielplans , der Regie , des ſchau —
ſpieleriſchen Stils und aller anderen Faktoren , die von der

Bühne herab an die Reſonanz des Publikums appellieren
und um ſeine kraftſteigernde Mitarbeit werben . Sie alle

müſſen zuſammenwirken , daß jene Leitungsſtörung allmäh —
lich überwunden wird , und in beharrlicher und entſagender
Anſchlußarbeit müſſen ſie ſo lange mit all ihren Kräften
auf dieſe unſichtbare Mitte hinzielen , bis dieſe ſichtbar
wird , ſich ihrer ſelbſt bewußt wird und den Transmiſſions —
riemen aufnimmt , der ihr von der Bühne zugeſchleudert
wird . Erſt wenn dieſes Triebrad im ſeeliſchen Zentrum
des Zuſchauerraumes mit dem Bühnenmotor in Verbin —

dung gebracht iſt , kann die gegenſeitige Stromſpeiſung in

Wirkſamkeit treten , die das Theater zu einem durch Ge —

meinſchaft geſteigerten und überhöhten Leben macht . Erſt
wenn in der Mitte der Reſonanzfläche das Bewußtſein
des „ mea res agitur “ und damit auch das Bewußtſein
der Verpflichtung lebendig wird , hört die Bühne auf ,
für das Publikum unverpflichtender , ſozuſagen nur lite⸗

rariſcher Fremdraum zu ſein . And erſt dann kann das
Theater wieder Faktor öffentlicher Wirkung werden .

Es hat immer etwas Mißliches , Befürworter der Mitte

zu ſein und in den Verdacht zu geraten , DaS juste milieu

zum Ideal zu erheben . Aber davon kann natürlich keine
Rede ſein . Nicht die Forderung ſoll hier vertreten werden ,
daß das Theater zu einem Gemeinplatz gemacht wird .
And wenn das nun unabänderlich an die Vorausſetzung
gebunden iſt , daß eine exiſtenzfähige Mitte des Publikums
da iſt , ſo iſt unter dieſer Mitte natürlich auch etwas anderes

verſtanden als das , was ſich meiſt ſo nennt , nämlich die

Durchſchnittlichkeit des Publikums . Nein , dieſer Durch —

ſchnitt ſtellt nur die empiriſche Mitte dar , und ihr dienen ,

heißt den Kitſch ins Recht ſetzen . Gemeint aber iſt die
ideale Mitte , die als Möglichkeit in dieſer Durchſchnitt —
lichkeit ſteckt und durch das Geheimnis der künſtleriſchen
Wirkung aus ihr herausgeholt werden kann . Alſo etwas ,
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was nicht da iſt , fondern erft werden muh . Etwas , was

nicht gegeben ift , fondern was erft gebildet werden mup .
enn wie die Dinge heute liegen , fann dag Theater nicht

mehr Diener an der wirklichen Gemeinſchaft ſein denn

ſie exiſtiert nicht — ſondern nur an Der werdenden , Der mög -

lichen Gemeinſchaft . An jener werdenden Gemeinſchaft ,
die namenlos im großen grauen Durchſehnitt des Publi —
kums verborgen iſt . Aber es ſei wiederholt : ſieliegt nicht

jenſeits des Durchſchnitts , ſondern in ihm . And wenn daraus

die Folgerung und Forderung ſpringt : weg mit den Stücken ,

die in ihrer literariſch - eſoteriſchen Art vom großen Publikum

nicht verſtanden werden können ; weg mit den Bühnenbil —

dern , deren expreſſioniſtiſcher Tieffinn vom großen Publikum

nicht verſtanden werden kann ; weg mit den Schauſpielern ,
die im Freiſinn ihres ganz perſönlichen Stils vom großen

Publikum nicht verſtanden werden können ; weg mit einer

Regie , deren gang fubjeftive Auffaſſungen vom großen

Publikum nicht verſtanden werden können ; kurz , weg mit

dem ganzen Separatismus einer literariſch und künſtleriſch

hochgezüchteten Bildungskunſt , die vom großen Publikum

nicht verſtanden werden kann , ſo liegt der Ton bei allen

dieſen Forderungen immer nur auf einem entſcheidenden

Wort , nämlich auf dem Wort „ kann “ . Das heißt , nicht

darum handelt es ſich , daß alle dieſe Wirkungen des Theaters

in der Wirklichkeit der Erfahrung nicht vom großen Publi —
kum verſtanden worden ſind , ſondern darum , daß ſie durch

ihre ganzen Vorausſetzungen von ihm nicht verſtanden wer —

den können . Weil ſie auf dem Boden einer abſeitigen
kulturellen Hochzucht erwachſen ſind , die ſich unter keinen

Bedingungen generaliſieren laſſen . Ob dieſe Hochzucht an

ſich hohen Wert hat , ſteht hier gar nicht in Frage : gar

keinen Wert hat ſie jedenfalls für das Theater . Denn deſſen

Wirkungen bauen ſich nur auf generaliſierungsfähigen Er —

lebniſſen auf . Denn nur ſie ſind gemeinſchaftsbildend .
Aber man mißverſtehe mich nicht : generaliſierungsfähig
ſind eben nicht nur die Wirklichkeiten des Publikums ,

ſondern auch ſeine Möglichkeiten . And nur auf ſie kommt
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es an . Die generaliſierten Wirklichkeiten ſind in dem ent⸗

halten , was wir Kitſch nennen . And der Ort dieſer gemein —

ſchaftsbildenden Möglichkeiten beziehungsweiſe dieſer mög —

lichen Gemeinſchaftsbildungen liegt nur in der Mitte des

Publikums . Darum kann das Theater als Gemeinſchafts —

anſtalt keinen anderen Zielpunkt haben als dieſen .
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Werner Ladwig

Hat die Oper noch eine Berechticune ?
Q e

Es ift Mode geworden , auf die Oper als Kunſtgattung ,
Anterhaltungsform , als Bildungsſtätte mit einer gewiſſen
Verächtlichkeit herabzublicken . Sehr oft hört und lieſt
man , daß die Oper nicht mehr zeitgemäß ſei , daß die Oper
in unſerem Zeitalter ihre Daſeinsberechtigung verloren

habe , daß man die Opernhäuſer ruhig ſchließen könne ,

ohne daß dem Kulturleben unſerer Tage ein allzu großer
Verluſt entſtände . Wir Leute vom Bau ſind weit davon

entfernt , unſere Aufgaben zu überſchätzen . Wir ſind uns

trotz unſerer der Wirklichkeit oft entrückten Berufsmentalität
durchaus darüber klar , daß es für die Allgemeinheit wichtiger
iſt , erſt einmal ſatt zu ſein , ehe Muſik und Theater an die

NReihe kommen . Wir fühlen die wirtſchaftlichen Nöte zu

ſehr am eigenen Leibe , um als Fantaſten und weltfremde
Idealiſten eine „ Vogel - Strauß “ - Politik zu propagieren .
Nur ſcheint mir der Sprung von der wirtſchaftlichen Not —

wendigkeit zur Läſſigkeit , zur Nonchalance in kulturellen

Dingen ein zu großer zu ſein , als daß er unwiderſprochen
bleiben darf . Die Oper hat auch heute , gerade heute , eine

Daſeinsberechtigung , ſo möchte ich meine eingangs geſtellte
Frage gleich vorweg beantworten .

Ich erſpare es den Leſern , mit mir einen Spaziergang
durch die Geſchichte der Oper zu machen , die übrigens ſehr
intereſſant und lehrreich auch für den Nichtfachmann iſt ,
weil fie einen lebendigen Spiegel der Kultur und Sitten -

gefchichte der legten Jahrhunderte bildet . Ich nenne ledig -
lich einige wenige Opernwerke , die JHnen allen befannt find ,
um an ihnen den ungefähren Weg zu beleuchten , den die

Oper durch die verſchiedenen Zeitepochen gegangen iſt .
Setzen wir einmal als Anfangspunkt unſerer Betrachtung
Glucks „ Orpheus “ und als Endpunkt Alban Bergs
„ Wozzeck “ , Hindemiths „ Neues vom Tag “ und Weills

„ Mahagonny “ , fügen dazwiſchen alſo einzelne Etappen
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Mozarts „ Figaro “ , Beethovens „ Fidelio “ , Lortzings
„Wildſchütz “ , Webers „Freiſchütz “! , Wagners „ Meiſter —
ſinger “, Bizets „ Carmen “ und Richard Strauß ' „ Roſen —
kavalier “, ſo haben wir die Standardwerke der Opern —
literatur als ungefähre Beiſpiele für die einzelnen Epochen .
Betrachten wir zunächſt einmal die Textbücher der auf —

gezählten Opern , die Handlungen der einzelnen Theater —

ſtücke , ſo werden wir bald ſehen , daß allen zur Zeit ihrer

Entſtehung eine gewiſſe Senſation innewohnte . War es bei

Glucks „ Orpheus “ das Beſtreben , die Wiederbelebung der

Antike , die ſeinerzeit ſehr im Mittelpunkt des geiſtig —
geſellſchaftlichen Intereſſes ſtand , auf die Bühne zu bringen ,
ſo war Mozarts „ Figaro “ im Sinne einer Geſellſchafts —
Revolution ( hier der Diener , dort der Herr ) außerordent —
lich ſenſationell . Beethovens „ Fidelio “ fällt in die Zeit

vor den Befreiungskriegen , der Begriff der freien Menſch —
lichkeit als Nachwirkung der franzöſiſchen Revolution und

als dämmerndes Morgenrot der politiſchen Befreiung war

zeitgemäß . Webers „Freiſchütz “ mit ſeinen Volksliedern

Gungfernkranz — Jaägerchor Bauernwalzer ) bringt

zum erſten Male das Volk in der Oper zur Eigenexiſtenz .
Er iſt der langerſehnte Ausdruck deutſcher Volkstümlich —

keit auf dem Operntheater . Das Privileg des Adels ,

ſich , in möglichſt geſchmeichelter Form , auf der Bühne wie —

derzuſehen , iſt gebrochen . Agathe , Max , Annchen ſind Leute

aus dem Volke , einfache Menſchen , deren alltägliche Schick —
ſale durch das Walten überirdiſcher Mächte und im Zu —

ſammenhang mit dem Wirken der Natur , des deutſchen
Waldes , ins Außerordentliche erhoben werden . Lortzings
„ Wildſchütz “ geht hierin noch einen Schritt weiter , das

gute Bürgertum , der Landadel werden hier ſo lebensecht ,
ſo typiſch wiedergegeben , daß ein jeder Zeitgenoſſe einen

von den hundert Schulmeiſtern , leichtſinnigen Grafen und

Baronen auf der Bühne wiedererkennt . Wagners „ Meiſter —

ſinger “, der krönende Abſchluß der wiederauflebenden
mittelalterlichen Romantik mit dem goldenen Boden des

Handwerks , der Meiſterzünfte , entſprach ſeinerzeit ſo ganz
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dem Empfinden weiteſter Kreiſe des Volkes . Das ehrſame
deutſche Handwerk mit dem populären Hans Sachs an der

Spitze , das alte geliebte Nürnberg als Schauplatz , ſie

waren ſo recht ſenſationell im guten Sinne des Wortes .

Verdis ungeheure Popularität iſt nur aus dem elementaren ,

naturhaften Muſikempfinden des Italieners zu verſtehen .
Bizets „ Carmen “ dient ſchon der Auflockerung einer all —

mählich erſtarrenden Form des franzöſiſchen Operntypus ,
die big an die Grenzen des Uſthetiſchen gehende Natürlich —

keit der Handlung , die Vorahnung des Verismus auf dem

Theater ſchaffte dem Werk die begeiſterte Zuſtimmung
des Parketts aller Nationen . And ſchließlich hat Richard

Strauß den Erfolg ſeines „ Roſenkavaliers “ hauptſächlich
dem Amſtand zu verdanken , daß hier in der Glanzzeit
der Wilhelminiſchen Epoche Schickſale und Begebenheiten

eines feudalen Milieus zum Leben erſtanden , das damals

ſehr zum guten Ton gehörte . Nun zu den jüngſten Autoren :

Auch hier , wie faſt zweihundert Jahre vorher bei Gluck ,



werden Dinge auf die Bühne geftellt , Die weithin interefie -

ren , nur ift der Kreis des Publikums immer breiter ge —

worden , nur hat ſich das Milieu des Theaterbeſuchers

gewaltig ausgedehnt . War die Wiederbelebung der Antike ,

wie bei Gluck , immerhin eine Angelegenheit einer geiſtig

hochſtehenden Schicht , ſo iſt der Song bei Weill ( „ Drei —

groſchenoper “ ) auch dem rohen Analphabeten verſtändlich .
Man kann alſo , al fresko betrachtet , ſchon ſagen , daß ſich

die Oper , vom Stofflichen aus geſehen , im Laufe der Jahr —

hunderte an eine immer größere Zuhörerſchaft wendet .

Die ehemals ſtolze Tochter des Barock , die feudale Anter —

haltung geiſtes - und kulturbefliſſener Geſellſchaftskreiſe iſt

allmählich zur Bildnerin , ja zur Kurzweil aller muſik —

und theaterempfänglichen Menſchen jeden Standes ge —

worden .

An dieſem Punkte ſtehen wir alſo heute , d. h. die Oper
hat ſich im Stofflichen dem allgemeinen Verſtändnis ſo
weit genähert , daß ſie ſchon faſt mit dem Ausdruck Volks —

kunſt bezeichnet werden kann . Ich ſage : faſt , denn wäre ſie

ſchon ganz volkstümlich geworden , dann brauchte ich heute

nicht für die Oper zu werben . Aber aus dem Geſagten

ſchon iſt ohne weiteres zu entnehmen , wohin die Oper als

Anterhaltungsform treiben muß , wenn ſie ſich halten will .

In Dingen der Kultur heißt es , aufrichtig ſein , und nur dieſe
Ehrlichkeit kann die Kulturkriſe unſerer Tage erſprießlich
beenden . Beide Teile , Gebende und Nehmende , Aus —

führende und Hörer, haben ihre Aufgabe zu erfüllen , wenn

unſer Kulturleben nicht eines weſentlichen Faktors beraubt

wird . Lind dazu rechne ich auch die Form der muſikaliſch —

theatraliſchen Anterhaltung , ſchlechthin Oper genannt .

Eingangs wies ich nach , daß den erfolgreichen Opern —
werken immer ein gewiſſermaßen ſenſationelles Textbuch

zugrunde lag , und ich glaube , daß dem auch heut noch

ſo iſt . Daß die Senſation im Zeitpunkte größter politiſcher

Klaſſenauseinanderſetzungen Skandale und Proteſte ent —

feſſeln kann , iſt nicht zu vermeiden . Nein , ich behaupte

ſogar , es iſt ſehr zu begrüßen und ein gutes Zeichen für die



2 y

Lebensfähigkeit , für die Daſeinsberechtigung der lebendigen

muſikaliſchen Bühne , daß man ſich um Dinge der auf der

Bühne gezeigten Moral ſtreitet . Es iſt nötig , daß der Zu -

ſchauer ſeine Rechte wieder aktiv fordert , daß ihm das

Theater politiſch , im beſten Sinne , kommt , dann wiſſen
wir auch , daß wir Se nicht nur für Geſchmacks —

richtungen , ſondern auch für Aberzeugungen zu arbeiten ,

ja zu kämpfen haben . Aber r , wie dem nun ſei , es beſteht

durchaus die Möglichkeit , unſere Oper über die Zeit der

Kulturkriſe hinwegzuführen , wenn es gelingt , ihr das

Publikum zu erſchließen , das ſich bis jetzt von ihr fern —

gehalten . And dazu find uns Ausführenden verſchiedene

Möglichteiten in die Hand gegeben . Handelt es ſich um

wirklich neue , dem Zeitgeiſt Rechnung tragende Werke ,

ſo wird es nicht ſchwer fein , ein junges Publikum zu feſſeln
und zu überzeugen . Handelt es ſich um Werke vergangener

Zeit und Form , ſo wird die Sache ſchon erheblich ſchwieriger .
Sind es Opern , die wenigſtens im Stofflichen auf einer all —

gemein verſtändlichen , einfachen Grundlage beruhen , ſo
wird es der Kraft des Interpreten gelingen , auch ein junges

Publikum an der Handlung zu intereſſieren . ( Das dürfte
bei den Lortzing - Opern , beim „Freiſchütz “ zutreffen . ) Han⸗

delt es ſich aber um Werke , die man gemeinhin als klaſſiſche

bezeichnet , die der Theaterform der Oper die Berechtigung
verliehen haben , als Kunſtform angeſprochen zu werden ,

ſo befindet ſich der Interpret in einer argen Zwickmühle .

Wie ſoll man einem mit Tarif - Rationaliſierungs - Wirt —

ſchaftsverhandlungen beſchäftigten Zeitgenoſſen , wie ſoll
man dem Wohlfahrtsempfänger zum Beiſpiel das Sraa
Milieu eines „ Figaro “ , das Göttermileu des „ Ning “ ,

ja die Leidensfahrt eines griechiſchen Sängers nahe bringen ?
An dieſem Punkte beginnt alſo die Kriſe unſerer Oper ,

hier treffen ſich die Gegenſätze der Tradition , der geſell —

ſchaftlichen Trennungen , der politiſchen Strömungen , von

bier aug hat auch das Wort der Refignierten feinen Lr -

prung genommen , dağ nämlich die Oper feine Dafeins -

berechtigung mehr habe .
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Oen gemeinſamen Nenner für ein aus verſchiedenſten
Beſtandteilen zuſammengeſetztes Publikum zu finden , auf
den ſich Werk , Hörer und Zeit einigen laſſen , das ſcheint
mir die Hauptaufgabe der Operndarbietung unſerer , aller

Zeit zu ſein . And der gemeinſame Nenner dürfte immer in
der Größe der zeigenswerten Leidenſchaften , Schickſale
des Menſchen liegen , denn es handelt ſich ja um eine

theatraliſche Kunſt . Das uralte Motiv der Gattenliebe
eines Fidelio , das ewig junge Stürmen und Drängen
eines Cherubim , das altersreife Entſagen eines Sachs

uſw . , ſie werden ſtets zeitgemäß und ſenſationell bleiben .

Aufgabe alſo jeder Neugeſtaltung einer Oper muß es ſein ,
den weſentlichen menſchlichen Kern des Werkes herauszu —
ſchälen , ja die Interpreten müſſen ſogar ängſtlich darauf
bedacht ſein , daß dieſer Kern nicht durch Nebenſächlichkeiten ,
private Einfälle , Aberladung und Aberlaſtung des ſzeniſchen
Nahmens verſchleiert wird .

Aber ſchließlich ſind gewiſſe Auswüchſe nicht allzu tragiſch
zu nehmen . Sind ſie doch ein Beweis dafür , daß die Bühne
verſucht , zwar manchmal mit untauglichen Mitteln , einer

Erſtarrung und der traditionellen Schlamperei entgegen zu
arbeiten . Es mehren ſich die Anzeichen , daß die deutſche
Oper auf dem Wege zur Volkskunſt vorwärts ſchreitet ,
trotz Subventionsſchwierigkeiten , trotz wirtſchaftlicher Miſere
und politiſcher Gegenſätzlichkeiten . Die großen Beſucher —
organiſationen ſind jetzt daran , die Jugend in die Theater

zu führen durch Gründung und Angliederung von Jugend —
gruppen . Dieſe Beſtrebungen müſſen mit allen Mitteln

auch von Staat und Kommune gefördert werden . Es be —
reitet ſich allen ſchwarzen Prophezeiungen zum Trotz
der Boden vor , auf dem die jungen Autoren unſerer Zeit
wieder ſchaffen können . Denn das Beſte , was man unſerer
Oper wünſchen kann , iſt natürlich , daß ihr ein neuer Mozart
oder Richard Wagner erſtände . Damit würde mit einem

Schlage alle Kriſe behoben ſein .
And nicht zuletzt ſei der Muſik in der Oper gedacht .

Das deutſche Volk gilt als ein muſikaliſches . In keinem
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anderen Kulturlande gibt es fo viele Theater und an ihnen

Opernvorſtellungen wie bei uns . Weshalb ? Wohl , weil

die muſikaliſche Oper eine der volkstümlichſten Stätten

der Muſikpflege und der Muſikbildung iſt . Sie aufgeben

hieße , der deutſchen Muſik einen empfindlichen Schlag

verſetzen . Wer will dieſe Verantwortung auf ſich nehmen ?

And weil die Muſik die internationalſte , interfraktionellſte

Sprache iſt , wird es möglich ſein , in ihr und durch ſie auch

die Gemüter zu vereinen , deren unverbeſſerliche Partei -

gegenfäge das öffentliche Leben fo unruhig geſtalten . Auf

dem Boden der muſikaliſchen Volkskunſt aller Kreiſe ,

aller politiſchen und geiſtigen Richtungen , wird das mufi -

kaliſche Theater beſtehen und leben . Rach dieſer Richtung

hin müſſen beide , Ausführende und Hörer tätig ſein .

Panem et circenses , Brot und Spiele bot der römiſche

Staat ſeinem Volk . Ich kann mir nicht denken , daß ein

Volk , das einen Luther , Goethe , einen Bach , Mozart

hervorgebracht hat , ſich mit den circenses des Sportes
und des Tonfilms auf die Dauer abſpeiſen läßt . Darum

muß und wird die deutſche Oper , für die nicht die ſchlechteſten

Meiſter der Tonkunſt ihre Opfer gebracht haben und bringen ,

leben , mag ſich die äußere Form auch noch ſo wandeln .

And ſie wird nicht nur die Kriſen mannigfacher Art über —

ſtehen , ſondern , wenn ſie erſt einmal zur Kunſt aller , zur

Volkskunſt geworden iſt , zu einer neuen Blüte erwachen .

Flügel
Pianinos

Harmoniums

Erbprinzenstr . 4
beim Rondellplatz

Alleinvertreter von:
Bechstein / Blüthner / Grotrian - Steinweg Schied -

mayer & Söhne /Thürmer /Wolfframm Nannborg
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Gerhard Storg

Der klassische Schauspieler
Die Schauſpielkunſt hatte feit der Beit , als fie in den

Geſichtskreis der hohen Literatur und der Gebildeten

Deutſchlands eingetreten war , das Anglück , ihre Patrone
und Berater in theaterfremden Perſönlichkeiten zu finden .
Es fehlte an Ausübenden der Theaterkunſt , die über den

Kreis perſönlicher Arbeit , über die für große Leiſtungen
nötige Ichbeſeſſenheit und privateſte Kunſtanſchauungen
hinaus zu Schrittmachern für die Allgemeinheit in lite —

rariſch bemerkenswerter Geltung erwachſen wären . Das

praktiſche Beiſpiel der ſchauſpieleriſchen Größen beſchränkt
ſich auf die einzelne Aufgabe , die Zufälligkeit einer lokal

und zeitlich feſtgelegten Wirkſamkeit und wirkt überhaupt

auf den ſchauſpieleriſchen Adepten nur als unbeabſichtigte
Verleitung zu wertloſen Kopien . Die Tatſache aber ,

daß das Weſen und die Aufgabe der Schauſpielkunſt , die

praktiſchen Leiſtungen der Schauſpieler dem Publikum
wiederum nur von Laien d. h. von nicht ausübenden Kunſt —

liebhabern erläutert werden , erzeugt in der Offentlichkeit
und von ihr aus rückwirkend innerhalb des Theaters Mei —

nungen , die noch weiter vom Kern der Sache entfernt ſind
als die Popularmeinungen über Malerei und Muſik . Denn

dieſe Kommentatoren machten bewußt oder unbewußt aus

ihrem perſönlichen Geſchmack , aus ſubjektiven Anwand —

lungen , die ſich auf einzelne Leiſtungen oder gar auf die

literariſchen Anterlagen derſelben bezogen , ein allgemeines
Prinzip , an dem ſich die Ausübung und das Verſtändnis
der Schauſpielkunſt ganz im allgemeinen orientieren ſollten
und es in den meiſten Fällen auch wirklich taten . Anter

den vielerlei Meinungen über Schauſpielkunſt , die ſich als

Prinzipien ausgeben , laſſen ſich zwei Hauptrichtungen er —

kennen , die unter der Bezeichnung „klaſſiſch “ und „ roman —

tiſch “ ſich hier gegenübergeſtellt werden ſollen . Beide Rich —

tungen ſind nicht aus der Schauſpielkunſt heraus entſtanden ,
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ſondern ſind an ſie herangetragen worden : im erſteren Fall
mehr von der Literatur , im zweiten Fall mehr von der

Pſychologie aus , in jedem Fall von einer inhaltlichen Be —

trachtung aus an eine Kunſt herantretend , die gerade durch
ihre rein formale Natur ſich auszeichnet . Die Erörterung
der klaſſiſch orientierten Meinung über die Schauſpielkunſt
ſei vorangeſtellt .

Die literariſchen Auslaſſungen über die Schauſpielkunſt
in der erſten Hälfte des 19 . Jahrhunderts , voran Goethes

„ Regeln für Schauſpieler “ , ergaben im Bewußtſein ihrer
Zeit und langer Jahrzehnte nachher das merkwürdig aka —

demiſche Ideal vom Schauſpieler als dem körperlich reprä —
ſentativen Rezitator . Als „klaſſiſch “ konnte dieſer Schau —
ſpielerthpp aus einem doppelten Grund bezeichnet werden :

er war ausſchließlich aus der Beſchäftigung mit den Rollen

der klaſſiſchen Versdramen im hohen Stil erwachſen ,
namentlich ſolcher unter ihnen , die antike Stoffe behandelten .
Er entſtammt aber gleichzeitig dem auf edles Maß , d. h.

auf eine nie zu verlierende Diſtanz zwiſchen Sprecher ( nicht

Schauſpielerl ) und Rolle , auf Ruhe dringenden Geiſt
einer klaſſiziſtiſchen Epoche . Die Kunſt , ihres abſoluten
Wertes verſichert , wie ſie es nur in Epochen eines unge —
hemmten Aſthetentums fein fann , durch einen merkwürdig
ſtarren Stiliſierungsprozeß vom Leben und ſeiner Anmittel —

barkeit getrennt , verharrte in ſtolzer Ruhe : Bei ſolcher
Steriliſierung gewinnt der Begriff „ ſchön “ eine gefährliche
Feſtlegung nach beſtimmten Einzelheiten und eine program —
matiſche Allmacht , die nicht minder bedenklich iſt . Denn

von den Kunſtausübenden ſelbſt darf das Prädikat „ ſchön “
wohl nie zum einzigen und bewußten Orientierungspunkt
erhoben werden , es muß ein und zwar nur von anderen ,

letzten Endes beiläufig zu erteilendes Prädikat bleiben .

Ziel kann nur ſein , möglichſt lebendig , d. h. möglichſt überall

und dauernd im Beſitz vom Wirklichen und Notwendigen
zu leben . Ziel in der Kunſt kann für den Ausübenden ,
wenn er ohne Gefahr arbeiten ſoll , nur das ſachlich Not —

wendige und das für ihn Wahrhaftige ſein . Anter der
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verderblichen Herrſchaft des Popanz „ſchön “ ſtand aber

die Schauſpielkunſt ſeit dieſer klaſſiziſtiſchen Zeit bis in

unſere Tage hinein . And zwar wurde , nachdem einmal

„ Schönheit “ als Ziel der Schauſpielkunſt galt , dieſes Ideal

ſehr beſtimmt feſtgelegt und in närriſcher Weiſe ſchematiſiert .
Aus rätſelhaften Gründen galt dieſe Poſe für ſchön an und

für ſich , genau ſo wie eine andere , z. B . eine nach links

oder linkshändig ausgeführte Bewegung als häßlich von

vornherein und in jedem Fall galt . Die Möglichkeiten der

Schauſpielkunſt , d. h. einer von malenden Geſten beglei —
teten Vortragskunſt , wurden , wie es die Goethiſchen Re —

geln zeigen , von vornherein und ohne Anſehen der Perſon ,

auf eine Reihe beſtimmter , vermeintlich ſchöner , häufig
antiken Plaſtiken entlehnter , Geſten feſtgelegt ; dazu hatte

ſich eine Rezitation zu geſellen , die einen ſehr getragenen ,

angeblich ſchönen und bedeutſam gewichtigen Grundton

nach Stärkegraden und in mäßigem Intervall zwiſchen
Höhe und Tiefe abwandelte . Das Weſen dieſer Rezitation
war ſchildernder Art . Der klaſſiziſtiſche Rezitator be -

gleitet treulich die Worte des Textes mit Klangwirkungen ,
die den Inhalt des einzelnen Wortes malen oder einen

im Tert berichteten Vorgang illuſtrieren ſollen . Dieſe

klanglichen Modulationen ſelbſt , dem Text Schritt für

Schritt angepaßt , ſtanden beziehungslos nebeneinander ;
es fehlten für ſie der Ausgangspunkt und der Fluchtpunkt ,
die ſie in den Zuſammenhang einer Perſpektive eingeordnet
hätten . Der Geſichtspunkt für die ſprecheriſche Geſtaltung

lag in Einzelheiten der textlichen Anterlage , nicht innerhalb

dieſer Geſtaltung ſelbſt . Deshalb ſteht der klaſſiziſtiſche

Schauſpieler neben der Rolle und nicht in ihr . Das deut —

lichſte Beiſpiel mag vielleicht der Eingangsmonolog des

„ Fauſt “ bieten , wenn ein ſolcher , dem Sach - und Gefühls —

inhalt des einzelnen Wortes folgender Schilderer ihn

ſpricht . Aber der Vermittlung von tauſend Einzelheiten
und Stimmungen gelangt der Hörer in keinerlei ſzeniſche

Situation ; es bleiben einzelne ſchöne Gedanken , Bilder ,

Verſe und die Frage , warum der Sprecher durch Koſtüm



und Geſten andeutet , dies alles ſei mehr als rein referierende
Vermittlung des Inhalts . And doch ſind die Dominanten

für die Geſtaltung dieſes Monologs ſo deutlich und nicht
zu verfehlen darüber ſpäter . Neben den ſchönen Mann

und die Diplomateneleganz ſeiner Geſten ſtellt ſich alſo
der Text der klaſſiſchen Dramen , der in möglichſt deut —

licher , dialektfreier Ausſprache und ſinnvoller Betonung ,
in angenehmen , von wenigen Cäſuren unterbrochenem Fluß

wiederzugeben iſt ; damit iſt die Aufgabe und das Ideal

klaſſiſcher Schauſpielkunſt erſchöpft : „ ſchöne “ Mitteilung
der Verſe des klaſſiſchen Dramas . Obwohl der Darſtel —
lungsſtil der meiſten heutigen Opernſänger die Nachwirkung
dieſes Schauſpielerideals noch häufig genug zeigt , obgleich
in vielen , ſelbſt bedeutenden Theatern immer wieder ein

Wallenſtein in dem erwähnten bedeutſamen Ton orakelt

oder ein Poſa von jener malenden Schöne empfindliche
Hörer und Betrachter aus dem Theater jagt , ſo iſt doch

dieſe klaſſiziſtiſche Schauſpielkunſt ( die man meiſt im Auge
hat , wo von „ konventionell “ geredet wird ) heute nur noch
in halbem Ernſt diskutabel . Ihre Geltung iſt durchbrochen ;
ſie wirkt , abgeſehen von ihrem Fortleben in der Popular -
meinung vom Schauſpieler , ungebrochen und allgemein nur

noch in der Ausbildung und Bewertung des ſchauſpieleriſchen
Nachwuchſes fort . Man glaubt immer noch , Anleitung
in jenem ſchildernden , vom Wortinhalt ausgehenden Vortrag
klaſſiſcher Versmonologe ſei gleichbedeutend mit der Aus —

bildung in der ſchauſpieleriſchen Kunſt . Gewiß iſt das Wort

und ſeine Technik eine hauptſächliche Möglichkeit der Schau —
ſpielkunſt , aber die ſprecheriſche Schulung , iſt ſie erſt über

phyſiologiſche und andere elementare Vorausſetzungen
hinaus , muß nach weniger äußerlichen und klaſſiziſtiſchen
Sechönheitsmaximen erfolgen : aus der Erkenntnis des

ſchauſpieleriſchen Geſtaltens , nicht aus illuſtrativem , kon⸗
ventionellem Bemühen um textliche Einzelheiten . And das

Wort ſelbſt iſt ja nur ein Mittel , ein letzter Anſatzpunkt ,
nicht Inhalt und Weſen des ſchauſpieleriſchen Schaffens .
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Willy Flemming

Weltanschauung und Dichter

Lang ift die Reihe der Beiſpiele für die Tatſache , daß

die poetiſche Begabung meiſt ſtark differenziert nur auftritt .
Berührt es nicht eigenartig , daß Shakeſpeare und Kleiſt

nur in ihren Dramen , nicht aber in Gedichten ſich lyriſch

ausſprechen konnten . Daß jedoch ein echter Dramatiker

zugleich auch wertvolle epiſche Produkte hervorbrachte , iſt

ſchlechterdings noch gar nicht paſſiert . Denn Kleiſt ſchrieb
nur Novellen , vom ſelben Atem durchglutet wie ſeine

Dramen , keine behaglich ausbreitenden Romane , und Ger -

hart Hauptmanns Begabung dürfte kaum als vorwiegend

dramatiſch angeſprochen werden . Immerhin geſchieht auf

verſchiedenen Entwicklungsſtufen wohl ein Abergang von

jugendlicher Dramatik zur Erzählung des reifen Mannes

oder des Greiſes , wie etwa bei Gerhart Hauptmann ,

ſo auch bei Goethe . Jedoch die großen Griechen , ebenſo

Shakeſpeare und Hebbel , Ibſen und Calderon blieben auch

in ihren Alterswerken durch und durch Dramatiker . Nein ,

epiſche und dramatiſche Begabung ſcheinen ſich weit ſtärker

auszuſchließen als lyriſche und dramatiſche . Wenn wir

dennoch bei begabten Erzählern ein Ringen auch um das

Orama finden , wie etwa bei Walter von Molo , fo zeigt ihr

ſtändiges Mißlingen gerade , daß ihnen diefe Form nicht

gemäß iſt , daß hierbei Wille und Einfall , Kunſtgriff und

Tradition nichts nützt , vielmehr eine letztliche , wirkliche

Naturgabe vorliegt , die man geſchenkt bekam , und dann

wohl ausbilden oder verkommen laſſen kann , die jedoch
kein noch ſo ſtarker Wille ſich zu erzwingen vermag . Tag —

täglich können wir ſolchem Irrtum in der Wahl der Gattung

begegnen ; ich denfe an jene Stücke , wie etwa Molos „ Lebens —

ballade “ , die bei der bloßen Lektüre nicht ſo übel gefallen ,
bei der Aufführung aber völlig verſagen , ja gerade als

Proſtitution des Zarten , Perſönlichſten abzuſtoßen ver —

mögen . Nur die innerlich zugehörige Gattung trägt das
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Werk , die falſch gewählte läßt es zu Boden ſinken . Aber

überhaupt von Wahl der Form zu reden leitet bereits

irre . Denn echter Begabung bleibt gar keine willkürliche
Entſcheidung , nur ſelbſtverſtändliches Muß ; die echte Kon —

zeption iſt ja ein lebendiger Keim , der nach eingeborenem
Geſetz ſich entfaltet zu organiſcher Geſtalt . Nicht in ein

vorher fertiges Gefäß gießt der Autor irgendwelche ſee —

liſchen Ingredienzien , ſondern ein Leib erwächſt zu ſeiner

notwendigen Form . Für den Dichter bedeutet eben die

Sprache keine Einkleidung , vielmehr iſt ſie ihm notwendige
und ſelbſtverſtändliche Lautwerdung innerſten Lebens , und

ſo hängt ſeine ſpezielle Hinneigung zu der einen oder anderen

Gattung wurzelhaft mit ſeinem individuellſten Weſen zu —
ſammen . Der berufene Dramatiker lebt und erlebt eben

überhaupt dramatiſch , iſt dramatiſch , hat nicht etwa ge —
legentlich nur ſolche Anwandlungen , Stimmungen oder

Einfälle .
Daher wird uns der Hinweis auf die Weltanſchauung

nicht als letztgültige Antwort genügen können . Dieſe
ſpiegelt ſich gewiß in jedem Werk ; aber nicht immer voll —

ſtändig und gar ſtändig feft bleibend ; erft aus der Geſamt —
reihe der Werke eines Dichters vermögen wir ſie zu konſtru —
ieren , und es bleibt dabei die Frage offen , wieweit ſolche
„ Syntheſe “ dem wirklichen Beſtande im Bewußtſein des

Autors zur Zeit der Abfaſſung der einzelnen Werke ent —

ſprach . Wie dem auch ſein mag , jedenfalls gehen alle dieſe
Meinungskomplere auf dieſelbe Wurzel zurück : auf die

Perſönlichkeit des Künſtlers . Ob und inwieweit ſich ſein
Bild von der Welt ihm im Bewußtſein klärte und feſtigte
zu ganz beſtimmten Aberzeugungen , wird ſich vor allem

in der Faſſung des Gehaltes bemerkbar machen . Da ſehen
wir jedoch ſelbſt die größten Genien in Abhängigkeit von

ihrer Zeit und deren religiöſen und philoſophiſchen An —

ſchauungen . Hier findet ſich nicht die eigentliche Produk —
tivität des dichteriſchen Genies , und es dürfte höchſtens ein

Zeichen dekadenter Atomiſierung ſein , wenn man um ſolcher
„originellen “ Lehren und Anſchauungen willen einen Autor
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preiſt. Es bleibe dem Philoſophen überlaſſen , aus der

Summe von einzelwiſſenſchaftlichen Kenntniſſen den meta —

phyſiſchen Aberbau zu türmen . Ein Denkbild wird , ſo ge —

ſchaffen , wohl anregend für den Dichter , der mit ſeiner Zeit

lebt . Was dieſer aber nun als ſeine eigentliche Tat leiſtet ,

iſt nicht deren Einkleidung und Verbreitung , vielmehr

etwas ebenſo Arſprüngliches wie jene . Auch ihn ſtößt der

Artrieb des Menſchen nach Syntheſe der vielſpältigen
Wirklichkeit , jedoch er erringt dieſe mit den ihm eigentüm —
lichen Mitteln . Bei ihm ordnet nämlich nicht diskurſives
Denken alles zu einem Syſtem der Begriffe , ſondern reines

Gefühl öffnet ihm ſeine Augen zur Schau : das Weſen
der Welt leuchtet ihm aus den Erſcheinungen heraus ,

offenbart an ihnen Sein und Sinn des Ganzen . Des Dich —

ters Weltanſchauung iſt Lebensſchau als Symbol der

ewigen Mächte und Kräfte . Im farbigen Abglanz hat

er das Leben ; das Weſen , nicht einen vagen Schein . Die

Erſcheinung leuchtet als Symbol auf . Was Philoſophie
und Religion bieten , bleibt für ihn nur Materie , die zum

formbereiten Stoff werden fann .

Vorzüglich in der Auffaſſung des Schickſals ſpricht ſich
die konkrete Formulierung der Weltanſchauung im eigent —
lichen Sinne aus . Jedoch die gerade dabei vertretenen

Anſichten über Gott und Gnade , Schickung und Schuld ,
Freiheit und Anentrinnbarkeit gehören der Geſchichte .
Schon in der griechiſchen Tragödie führt ein weiter Weg
von dem ſokratiſchen Optimismus des ſittlichen Bewußt —
ſeins in den Tragödien eines Aſchylos zur ſchlechthinnigen
gläubigen Ergebung in den Willen des Schickſals bei

Sophokles und endlich zu des Euripides relativiſtiſcher
Skepſis . Nicht extremer können die neuzeitlichen Welt —

anſchauungen ſich gegenüberſtehen als der Zuſammenbruch
des Individualismus der Renaiſſance bei Shakeſpeare
und Goethes Verherrlichung der allſühnenden Gewalt

edler Menſchlichkeit ; nicht polarer entgegengeſetzt ſein die

Deutung der Weltgeſchichte bei Schiller , der den Sieg
des autonomen Willens verherrlicht , und bei Hebbel , der



das Scheitern des ſubjektiven Wollens vor dem abſoluten
Recht des objektiven Geiſtes darſtellt . Wahrhaftig nicht
all dieſe widerſprechenden Weltanſchauungen haben jene
Werke lebendig erhalten , vielmehr umgekehrt werden ſie

getragen von dem unvergänglichen Leben der Geſtalten ,
von der Suggeſtivkraft der Dichtung . Dieſe jedoch beruht
auf der eigentümlichen dichteriſchen Begabung , auf der

reinen Durchformung gemäß der immanenten Gattungs —
geſetzlichkeit .
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Wolfgang Drews

Eduard Devrients Karlsruher

lufführung des » König Lear < «

Als der Dresdner Oberregiſſeur Eduard Devrient im

Jahre 1852 als Hoftheaterdirektor nach Karlsruhe be —

rufen wurde , war zum erſten Male ein bürgerlicher
Fachmann ſelbſtändiger Leiter einer Hofbühne geworden .
Der Hiſtoriker des deutſchen Theaters , der zeit ſeines Le —

bens auch deſſen Hauslehrer geweſen iſt , trat mit einem

feſten Programm , einer klaren Zielſetzung , die in den da —

mals bereits erſchienenen erſten drei Bänden ſeiner „ Ge —

ſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt “ und in zahlreichen
verſtreuten Artikeln niedergelegt waren , ſein neues Amt an .

Devrients Gedanken und Taten haben manches , das erſt

durch die Meininger dem deutſchen Theater gegeben wurde ,
bereits vorweggenommen . Die beſchränkten Mittel der

damaligen Karlsruher Bühne verhinderten allerdings die

nachhaltige Einwirkung auf Zeitgenoſſen und Nachfahren .
Schon am 20 . Januar 1853 ſchreibt die „ Karlsruher

Zeitung “ über die Arbeit des neuen Direktors : „ Was
wir hervorheben möchten , iſt die Darſtellung in ihrer Ge —

ſamtheit , die Vergegenwärtigung des Kunſtwerkes als

Organismus , und das ſichtliche Bewußtſein und Be —

ſtreben der Darſtellenden , im Ganzen und für das Ganze
zu wirken . “ Energiſch hatte Devrient dem unter unver —

ſtändigen und ohnmächtigen Hofchargen verlotterten Theater
ſeinen Stil aufgedrückt und in wenigen Jahren ſchon dem

an flache Amüſierſtücke gewöhnten Publikum ein umfaſſendes
Repertoire deutſcher und ausländiſcher Klaſſiker vorgeführt ,
in dem Shakeſpeare im Spieljahr 1853/54 mit 7, am

Ende von Devrients Tätigkeit mit 20 Stücken vertre —

ten war .

Eduard Devrient knüpft noch einmal in einer ſpäteren
realiſtiſchen Zeit an die großen Reformideen des Roman —

tikers Ludwig Tieck an . Harmoniſch abgeſtimmtes En —
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ſembleſpiel ſetzte er dem damals üblichen Virtuoſentum
entgegen , hiſtoriſche Treue des Milieus und der Ko —

ſtüme ſollte die aus dem Geiſt der einzelnen Dichtung
erwachſende Stimmung darſtellen helfen , der Schauſpieler
wurde nicht nach überkommenen Fächern , nur nach ſeiner
Perſönlichkeit eingeſetzt , ſtatt der üblichen Benutzung
alter Bearbeitungen ging man , wo man konnte , auf die

Originale zurück — dabei gelang es nicht immer , durch
überragende künſtleriſche Leiſtung den Mangel am Male —

riſchen und äußeren Aufwand , die in Karlsruhe nicht zu
Gebote ftanden und die Devrient auch wohl verachtete ,
vergeſſen zu laffen . Der literariſch - doktrinäre Zug in
Devrients theoretiſchen Schriften und ſein pedantiſches
Verfechten moraliſcher Zwecke ( den Dichter Hebbel z. B .
konnte und wollte er nicht anerkennen ! ) ſind nicht ſpurlos
an ſeiner Arbeit vorübergegangen . Dabei gehörte er ,
der Sänger und Schauſpieler geweſen war , nicht etwa zu
den Literaten - Regiſſeuren . „ Im Gegenſatz zu Heinrich
Laube fam er nicht mit dem fertigen Regiebuch zur Probe ,
ſondern liep die Vorſtellung gleichſam aus dem Ablauf
der Proben und der hierbei neu auftauchenden Regie -
gedanken und Erfahrungen erſtehen “, berichtet der Chroniſt
ſeiner Karlsruher Zeit . Was Devrient erreicht hat , iſt
mit ſeinen eigenen Worten zu ſagen : „ eine auf das Ideal

gerichtete konſequente Theaterführung “ .
Als ſeine Lebensaufgabe betrachtete es Devrient , die

große , wirre Welt Shakeſpeares für die deutſche Bühne zu
gewinnen . Zuſammen mit ſeinem Sohn Otto veranſtaltete
er die Ausgabe des „ Deutſchen Bühnen - und Familien —

ſhakeſpeare “ . Der in dieſe Ausgabe aufgenommene , von
Otto bearbeitete „ König Lear “ iſt nicht mit der in Karls -

ruhe aufgeführten Form der Tragödie identiſch . Die auf —
geführte , im Manuffript erhaltene Bearbeitung ift nach der

Aberſetzung von Joh . Heinr . Voß ( dem Sohne ) eingerichtet .
Nur geringe ſzeniſche Anderungen ſind in dieſer Arbeit

vorgenommen , die im Ganzen Voſſens allgemeinüblicher
Einteilung nach der Folioausgabe folgt . Die ſzeniſchen
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Veränderungen ſind geſchickt den Bedürfniſſen des Theaters
und dem Verſtändnis des Publikums angepaßt . Durch

das Zuſammenziehen der Heideſzenen und der Palaſt —

ſzenen im III . Akt mag mancher Stimmungsreiz verloren

gehen , aber der Ort iſt einheitlich hergeſtellt und das Packende
des Geſchehens durch keine ſtörende Pauſe unterbrochen .

Die Verminderung der Schauplätze in den anderen Auf —

zügen geht von den gleichen Bedürfniſſen aus und iſt ebenſo

zweckvoll vorgenommen . Wie viele ſeiner Vorgänger hat

Devrient die grauſame Handlung von Gloſters Blendung
dadurch gemildert , daß er ſie hinter die Szene verlegte .
Die Striche ſind zum größten Teil mit kluger Erkenntnis

angebracht . Sie beſeitigen Wiederholungen , ermüdende

Längen und unter dem Einfluß der devrientſchen klein —

lichen Begriffe von der moraliſchen Sendung des Theaters

alles das , was anſtößig erſcheinen könnte .

Devrient hat in Karlsruhe nie allein Regie geführt , Idee

und Einrichtung ſtammten zumeiſt von ihm , die Auffüh —

rungen wurden , wohl unter ſeiner überwachenden Mit -

wirkung , vom Oberregiſſeur Fiſcher beſorgt . Die Regie
des „ Lear “ beſchränkte ſich in den Dekorationen auf das

Anerläßliche und Wichtigſte . Beleuchtung und Muſik

wurden , wo ſie der Dichtung ſelber dienſtbar ſein konnten ,

bereitwillig herangezogen , niemals waren ſie Selbſtzweck
um einer äußeren glänzenden Inſzenierung willen .

Die Angaben der Spielregie in dem erhaltenen Regie —

buch laſſen eine tiefe , verehrende Demut Kents und des

Narren vor dem König erkennen , der dadurch in ſeiner

Größe und Macht unendlich geſteigert erſcheint . Lears

Zerbrechen in Weichheit wird den Getreuen unfaßbar
und unerträglich . Mit beſonderer Zuneigung und Sorg —

falt umhegen fie den weinenden , aller Majeſtät entkleideten

König .
Vom Literariſchen geht dieſe Bearbeitung und Auf —

führung eines Theaterfachmannes aus , ſie iſt , mie die Per -

ſönlichkeit ihres Urhebers , künſtleriſch einſeitig und pe —

dantiſch zugleich , zeugt von einem ſoliden Handwerks —



ſinn , doch nicht von dem Walten echter ſchauſpieleriſcher
Leidenſchaft und ſtarken dichteriſchen Gefühls . Devrients

Ziele waren „Einfachheit , Natürlichkeit und Wahrheit “ ,

dieſe Ziele ſind nirgends ſo deutlich wie an ſeiner Lear —

aufführung zu erkennen .

In der Aufführung am 2. März 1854 ſpielte Herr

Rudolph a. G . die Titelrolle . Vor ihm hatten in Karls —

ruhe Iffland und Eßlair den König dargeſtellt . Vor
Eduard Devrients Inſzenierung war die Tragödie zehn
Jahre lang nicht auf dem Spielplan geweſen . Anter Devrient
wurde ſie noch bis 1867 mit Karl Devrient , Wölfer ,
Deſſoir , Schneider und Lehfeld gegeben .

Eduard Devrients Learaufführung iſt ein typiſches
Bild aus den Jahren nach 1848 . Das vorreaktionäre

Aufblühen des künſtleriſchen und geiſtigen Lebens war

längſt vorbei , die Reaktion herrſchte und unterdrückte

ſchon im Keim alle ernſten fortſchrittlichen Taten . Einzelne
Vorſtöße in freiere Bezirke wurden zwar noch gewagt ,

aber im Ganzen vermied man ängſtlich jedes Vorrücken

zu Neuem und Erregendem . Der kluge Blick und die

feſte Hand Devrients faßten noch einmal alle über —

lieferten Fortſchritte zuſammen , Pedanterie und Prü —
derie verdarben vieles . Doch es fehlte mehr : die überragende
künſtleriſche Kraft . Die Zeit des ausſchlaggebenden loyalen

Bürgertums begann heraufzudämmern .

Badische Hochschule für Musik
und Bad . Konservatorium für Musik
Direktor FRANZ PHILIPP

Ausbildung in allen Zweigen der Tonkunst / Badische Orgelschule | Institut
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u. Kammermusik - Klassen / Musiklehrer - Seminar | Vorbereitung in allen
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Verwaltung der Hochschule , Kriegstr . 166, Tel . 2432, welche bereitwilligst
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Dr . Alfons Fiſcher

Die kulturhy gienische Bedeutung des

Badischen Landestheaters

Mancher wird , wenn er die Aberſchrift dieſes Aufſatzes
lieſt , fragen : Hat denn auch das Landestheater eine Be —

ziehung zum Geſundheitsweſen ? Hierauf iſt folgendes zu
antworten : Die Volksgeſundheit wird teils von der Natur ,

teils von der Kultur beeinflußt , ſo daß man , je nach Der

Art der Einwirkung , zwiſchen Naturhygiene und Kultur —

hygiene unterſcheiden muß . Die Kunſt und vor allem

die Theaterkunſt hängt mit der Naturhygiene nur ſehr

eig um ſo inniger aber mit der Kulturhygiene zuſammen .
Daß Kunſtwerken , welche die Seele des Volkes erheben

und edle Freuden hervorrufen , auch ein hoher hygieniſcher
Wert innewohnt , bezeugte die mediziniſche Fakultät der

Berliner Aniverſität , als ſie Meiſter Hans Thoma ,
der als Bernauer Bauernbub nur eine Volksſchule beſucht
hatte , zum Ehrendoktor ernannte . Auch die Schaubühne
kann in den Dienſt der Volksgeſundheit treten . Welche Auf —
gaben , vom Standpunkte der Kulturhygiene aus betrachtet ,
hierbei zu löſen ſind und inwieweit das Landestheater
ſolchen Wünſchen bereits entſprach , ſei in den folgenden
Darlegungen angedeutet .

Zunächſt muß die Art der Theaterbeſucher berück —

ſichtigt werden . Zahlreiche Beſucher ſtammen aus den

Kreiſen der Jugend , der Schüler und Studierenden , ſowie
der Erwachſenen , die ſich bilden und fortbilden wollen .

Dieſe „ Honigſammler des Geiſtes “ , die immer unterwegs

ſind , um etwas heimzubringen , beſitzen die rechte Fähigkeit ,
die Darbietungen des Theaters aufzunehmen . Aber viele

andere Menſchen ſind , wie ſchon Schiller ausführte ,
müde von der langen Berufsarbeit und dürſten nach Zer —

ſtreuung und Vergnügen ; bei dieſen ſei nicht ſelten zu be —

fürchten , daß ſie ſich baechantiſchen Freuden und manchen

vom Müßiggang ausgeheckten Raſereien hingeben würden ,
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wenn keine Schaubühne vorhanden wäre , die „ Vergnügen
mit Anterricht , Ruhe mit Erregung , Kurzweil mit Bildung “

zu vereinen weiß . Ja , ſelbſt denen , die , wie der Theaterdirek —

tor im „ Fauſt “ ſagt , nach dem Schauſpiel auf ein Karten —

ſpiel oder eine wilde Nacht an einer Dirne Buſen rech —

nen , hat die Bühne viel zu ſagen —gerade ihnen , deren

Ohr die Volksbelehrung ſonſt vergeblich zu erreichen ſucht .
So iſt das Publikum beſchaffen , auf welches das Theater

fördernd einwirken kann . Welche Wege ſoll nun die Bühne ,

nach den Wünſchen des Kulturhygienikers , einſchlagen ?
Da gilt es zunächſt , für Belehrung zu ſorgen . Wer

in der Oper oder in Konzerten deutſche Meiſterwerke ,

zumal dargeboten von unſerem weithin berühmten Orcheſter
und trefflichen Geſangskünſtlern , zu hören bekam , wer

unſere klaſſiſchen Dichtungen ( namentlich auch bei Den

literarhiſtoriſchen Abenden ) , verkörpert von unſeren aus -

gezeichneten Schauſpielern und Schauſpielerinnen , kennen

lernte , empfand Stolz und Befriedigung , daß ſolche Lei —

ſtungen ſeinem Vaterlande entſtammen ; ſo wurde der ge —

ſunde Wille , ſelbſt ebenfalls nach beſten Kräften , gleich —

gültig ob in der Gelehrtenſtube oder an der Maſchine ,
dem Volksganzen zu dienen , geſtärkt . Neben dem natio —

nalen Sinn wurde der ſoziale Geiſt durch die Bühne ge —

kräftigt . Das „ſoziale Drama “ , voran Hauptmann ' s Werk

„ Die Weber “ , hat vor etwa 4 Jahrzehnten vielen Theater —

beſuchern die Augen für die materiellen Nöte und die geſund —

heitlichen Mißſtände der unteren Schichten geöffnet und da —

durch ſozialhygieniſche Verbeſſerungen mit vorbereitet . Neuer —

dings ſind andere Erſcheinungen im öffentlichen Leben mehr

als früher zutage getreten : ſeeliſches und moraliſches Elend ;

auch hierüber belehrt die Bühne . In der durch unſer Landes —

theater ſo vorzüglich dargeſtellten „ Dreigroſchenoper “ mit

ihrer etwas derben Ausdrucksweiſe heißt es : „ Erſt kommt das

Freſſen , dann kommt die Moral “ . Dieſe Lehre verhallte nicht

unbeachtet ; man ſorgt , fo gut man kann , für die Ernährung der

Bedürftigen . Aber wenn der Hunger geſtillt iſt , kommt dann

wirklich die Moral ? Hat uns nicht das Zeittheaterſtück



„ Krankheit der Jugend “ gezeigt , daß es gerade in Kreiſen , die

von materiellen Sorgen frei ſind , an Sittlichkeit fehlt ? Das

zuletzt genannte Werk — über deſſen künſtleriſchen Wert

zu urteilen , nicht meine Aufgabe iſt — habe ich vom kultur⸗

hygieniſchen Standpunkte aus begrüßt . Ich bin zwar der

Anſicht , daß man die in dieſem Bühnenſtück geſchilderten
Borgänge , die vielleicht für manche Berliner Kreife zu -

treffen , nicht verallgemeinern Darf ; aber Dag Orama enthält

eine bedeutungsvolle Warnung , indem es veranſchaulicht ,

wohin die Jugend , beſonders die akademiſche Jugend ,

aus der die Führer des Volkes hervorgehen ſollen , ge —

langen kann , wenn ſie ſich dem Mißbrauch des Alkohols

ſowie anderer Gifte und geſchlechtlichen Ausſchweifungen

hingibt , weil es an den erforderlichen religiös - ſittlichen

Vorbeugungsmaßnahmen gefehlt hat .
Das Theater kann ſodann erhebend wirken ; es ver —

mag die von Enttäufchungen , Rummer und Sorgen Ge -

beugten aufzurichten . Dies iſt in unſerer Zeit erforderlicher
als je zuvor , in unſerer Zeit , in der zahlreiche Menſchen ,
die ſelbſt oder deren Vorfahren einſt im Wohlſtande lebten ,

mun ohne eigene Schuld darben müſſen . Was hier zu ver -

künden iſt , konnte man bei einer vor einigen Jahren vom

Landestheater veranſtalteten Aufführung des Pfitzner —

ſchen Ehorwerks „ Von deutſcher Seele “ vernehmen ; als

Tert wurden für dies herrliche Werf , das in Karlsruhe und

Amgebung jeder zu hören bekommen ſollte , mit meiſterhafter

Geſchicklichkeit ausgeſuchte Verſe Eichendorff ' ſcher Ge —

dichte benutzt , und hier heißt es u. . :

Was ich wollte , liegt zerſchlagen ,
Herr , ich laſſe ja das Klagen ,
Sind das Herz ift MiM.
Nun aber gib auch KRraft zu tragen ,

Was ih niht will .

Auf die moralifhe Kraft , zu tragen , wag man nicht wil ,

fommt eg an . Das Landestheater fann wefentlich mithelfen ,
die geiſtige Geſundheit und den Mut , deren man gegenüber
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den Schlägen des unabwendbaren Schickſals bedarf , zu ſtärken .
Solche Leiſtungen des Theaters ſind jedoch nur zu er —

warten , wenn die Bühne ſelbſt niemals die Grenze der

Moral überſchreitet . „ Wo ich aufhören muß , ſittlich zu

ſein , habe ich keine Gewalt mehr “ , lautet ein Spruch
Goethe ' s . Das Leben des Theaters muß , wie das jedes
Menſchen , von einer großen Idee , die jeden Daſeinsaugen —
blick heiligt , getragen ſein . Die Badiſche Geſellſchaft
für ſoziale Hygiene hat ethiſch - hygieniſche Richtlinien

aufgeſtellt , in denen es gleich am Anfange heißt : „ Geſund —
heitliche Maßnahmen dürfen niemals ethiſchen Forderungen
zuwiderlaufen . “ Auch Werke der Kunſt dürfen niemals

im Widerſpruche zur Sittlichkeit ſtehen . Der Satz „ Die
Kunſt für die Kunſt “ muß getilgt werden . Niemand ſagt :
„ Die Geſundheitspflege für die Geſundheitspflege “ oder

„ Die Rechtspflege für die Rechtspflege “ . So iſt auch die

Kunſt nicht für die Kunſt , ſondern für das Volkswohl da .

Schließlich liegt die kulturhygieniſche Bedeutung des

Theaters darin , daß es Freude bereitet . Freude iſt ein

Vitamin , ähnlich wie es bei der Ernährung lebenswichtige
Ergänzungsſtoffe gibt , deren hygieniſche Anentbehrlichkeit
man erſt wahrzunehmen pflegt , wenn ſie fehlen , und ihr

Mangel dann zu Krankheiten führt . Ohne Freude kann

man notdürftig vegetieren , ohne Freude kann man aber

nicht menſchenwürdig leben , weil beim Mangel dieſes
Vitamins die Arbeitsluſt ſchwindet und ſeeliſches Siechtum
entſteht . Das Theater erzeugt ſogar oft Frohſinn und

Heiterkeit , welche , nach dem Ausſpruche eines deutſchen
Philoſophen , die Blüte der Geſundheit darſtellt . Ich
denke hierbei an gute Luſtſpiele , Operetten , Kabarettvor —

ſtellungen , die köſtliche Johann Strauß⸗Morgenfeier und

das Ballett ; letzteres erfreut nicht nur durch ſeine ſchönen
und oft luſtigen Tänze , es zeigt uns auch Beiſpiele beſter
Geſundheit , gründlichſter Körperpflege und vollſter Be —

herrſchung des Willens . Solche Darbietungen , die von

trüben Gedanken ablenken , ſtärken die Arbeitsfreudigkeit
und die geiſtige Leiſtungsfähigkeit der Theaterbeſucher .

— —————————iʒ. . . . . . 1ñbĺ —————



Bekenntnis und Weg des Bühnen -

volksbundes

Das Theater als die Stätte , auf der in verpflichtendfter
Form das geiſtige Leben der Zeit ſeinen Ausdruck findet ,
die Bühne als die Stätte , auf der — in Geſtalt und Schickſal
geprägt — der Gedanke die Nation , die Nation den Ge —
danken bildet , dieſes Theater des Volkes und ſeines Weſens
und Werts ſcheint heute ferner als je. Alle Voraus —
ſetzungen einer Auffaſſung , die allein dem Theater wieder
Rang und Rolle in unferen tiefften menſchlichen Auf —
gaben , in der Sinngebung unſeres Lebens zu geben yer -
möchte , ſind verſchüttet ; verſchüttet nicht nur im Streit
der Parteien , ſondern im Mißbrauch jedes hohen und be —
deutenden Wortes . Durchaus theoretiſcher Natur iſt unſer
Verhältnis zum Theater geworden , und in einer einzigen
Disharmonie von Standpunkten und Argumenten , von
Widerlegungen und Behauptungen der Intellektuellen ſtellt
es ſich längſt auch dem Volk als ein undankbares Dis —
kuſſionsthema dar . Daß die Kunſt , daß die Weltanſchauung
das Theater regiere , daß der Technik dieſe , der Politik
jene Rolle im Theater zukomme in tauſend Theorien
von ſouveräner und abhängiger Kunſt , von Aktualität ,
Rhythmus , Dynamik und neuer Sachlichkeit , in Formu⸗
lierungen dialektiſcher Möglichkeiten hat ſich das , was

man den geiſtigen Kampf um die Bühne nannte , erſchöpft .
Aber die Diskuſſion , geſpeiſt aus dem Wortſchatz , der ſo
fähig des Widerlegens , ſo unfähig des Aberzeugens iſt ,
gingen Volk und Entwicklung hinweg . Weit hinter der
„ Welt “ des Sports , weit hinter der „ Welt “ des Kinos ,
des neueſten Tanzes und der Schallplatte fand die „ Welt
des Theaters “ ihren neuen natürlichen , nach Zeitgemäß —
heit bemeſſenen Platz . Ergriffen von einem Zeitgeiſt , der
in kaum je geahntem Maße den Schein für das Weſen
zu nehmen imſtande iſt , hat ſich auch die Bühne dem Beweis —
mittel des Aktualitätserfolges gebeugt . Neu auferſtanden
iſt der Fachmann , der das Theater mit dem Theater und
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die Kunſt mit feinem Können rechtfertigt . Längſt wäre die

Form des deutſchen Theaters der Gegenwart das Ge —

ſchäftstheater der Großſtadt , wäre nicht eine Hemmung ge —
blieben dank jener langjährigen Entwicklung , die das Theater

mehr und mehr gerade in Deutſchland der kulturpolitiſchen
Verantwortung von Staat und Gemeinde unterſtellt hat .

Im Anblick einer Bühne , die offenkundig genug , durch

ihren Mangel an elementarer Bewegtheit , die Kümmerlich —

keit ihres Lebenswillens beweiſt , ſah ſich nur allzu leicht
die Kritik in die Nolle des Medizinmanns gedrängt . Nicht
im Verhältnis des Intellektuellen wie des Volks zum
Theater , nicht in unſerem Verhältnis zum Leben , ſeinem
Sinn überhaupt , ſondern im Bezirk theatraliſcher Zweck —

ſetzung , formaler Möglichkeiten und techniſcher Berech —

nung wurde die Frage der Kräftezufuhr an die Bühne der

Zeit geſtellt . In der mangelnden Virtuoſität der Autoren ,
in der Hilfloſigkeit der Dichtung gegenüber dem Fortſchritt
des bühnentechniſchen Apparats , in all den Feſtſtellungen
vierter und fünfter Ordnung , die das Grundproblem unſerer
Bühne zu einer Angelegenheit des Verſtands , der Er —

findung und des Talentes machen , mündet heute die Er —

örterung der Fragen der Bühne zwar durchaus fachmän —
niſch , doch völlig unfruchtbar ein . And während der Fach —
mann ſein künſtleriſches Gewiſſen in ſeiner Theaterkenntnis

beruhigt , tritt zwangsläufig von außen her an die Bühne
die weltanſchaulich oder politiſch geformte Forderung heran .
Nie wäre ſie gekommen , ſpräche nicht jene Auffaſſung
von Kunſt , die Schätzung des Theaters um des Theaters

willen verlangt , für ihr Recht .
Der Widerſtreit der Theorien und Theſen , die hier auf

die künſtleriſche und dort auf die weltanſchauliche , hier auf
die geiſtige und dort auf die politiſche Inſtanz als den ge —
ſichert gegebenen Gradmeſſer von Wert und Anwert ſich
beriefen , hat weder für die Kunſt noch für die Weltanſchauung ,
weder für den Rang des geiſtigen noch für den Rang
des politiſchen Willens der Zeit gezeugt . Aber er hat das

große und entſcheidende Mißverſtändnis des faſt immer in



Formulierungen ſich erſchöpfenden Kampfes enthüllt und die

gegenſätzlich angewandten Begriffe , die Begriffe von Kunſt
und von Weltanſchauung , zu Sro oon

in gemacht . Die

künſtleriſche und die weltanſchauliche Motivierung , die ſich in

geſchiedenen Bereichen der Theorie zu rechtfertigen pflegen ,
ſind uneins nicht weil ihre Herkunft Kunſt oder Welt —

anſchauung iſt , ſondern weil ſie nicht Ausdruck eines leben —

geſtaltenden Sinnes ſind . Es widerſtreitet die künſtleriſche
Argumentation der weltonſchänhn ſowie jene , ſowie
dieſe ihre Formung aus ſich ſelbſt bezieht , und im Streit

um Worte geht unter , was ein Mittel der Klarſtellung
und der Vertiefung hoher Begriffe des Schöpferiſchen
zu ſein berufen wäre . Fremd wird ſtets derjenige , dem das

Verhältnis zur Kunſt Verhältnis zum Leben , Verhältnis

zur Wahrheit hinter der Wirklichkeit iſt , im Lager des

Anderen ſtehen , dem das Weſen der Kunſt in der Nutz —

nießung ihrer Souveränität ſich darſtellt . Und umgekehrt :
nie wird der Geſtalter , dem ſich im künſtleriſchen Prozeß
die Quelle hohen ſchöpferiſchen Gelingens erſchloß , bekehrt
werden von dem Deklamator einer weltanſchaulichen Ge —

ſinnung , die eine Formel gegen das Leben ſetzt . Stets

wird , bei ſolchem Gegenüber der Kräfte , der Gegenſatz
unüberbrückbar ſein ; denn in jedem Falle hat jeder , indem

er nicht anerkennt , recht .

Daß das , Künſtleriſche , daß das Weltanſchauliche , ja

daß das Geiſtige und Religiöſe in Bezirken , geſondert
vom Leben , als eine Geſetzlichkeit in ſich ſelbſt begriffen
wird , iſt das Verhängnis des Für und Wider von Welt —

anſchauung und Kunſt , das in der Widerlegung von Stand —

punkten verläuft . Kein wahrer geiſtiger Gegenſatz trennt
die Auffaſſung von der Kunſt als Selbſtzweck von der An —

ſchauung derer , denen ſich das weltanſchauliche Motiv
in der Kunſt als eine Lehre , ſtatt als bildende Kraft , ergibt ;
denn dem einen wie dem andern Lager gilt das Geiſtige
als ein Wert , der unabhängig von ſeinem lebengeſtaltenden
Vermögen ſich als vorhanden erklärt . Kunſt als das

Zeugnis der Gabe , produktiv ohne höhere als künſtleriſche



Ziele zu ſein , Weltanſchauung als der dialektiſche Beſitz ,
an deſſen knöchernem Inhalt man das Leben wertend ver —

gleicht — das ſind die landläufigen Begriffe , in deren

Gebrauch ſich der Kampf zwiſchen Kunſt und Weltanſchauung

oft gewiß allzu billig vollzieht .
Dieſe Begriffe des Widerſtreits täglicher Meinung zu

entwerten , der Phraſe von dem Geiſt , der ſich nicht ge —

ſtaltend zu erweiſen braucht , den Boden zu entziehen , iſt
die erſte Aufgabe einer Bemühung , die um das Theater

und ſeine eigentliche Beſtimmung geht . Denn es iſt nicht

die Frage , ob der Kunſt mit oder ob der Kunſt ohne Welt⸗

anſchauung der Vorrang zukomme , ſondern es handelt ſich

allein darum , daß Kunſt und Weltanſchauung , Geiſt und

Religion dieſe ihre Namen verdienen . Kunſt iſt ſchließlich

nicht aus Kunſt , Weltanſchauung nicht aus Weltanſchauung

entſtanden ; wohl aber ſind Kunſt und Weltanſchauung , A

Geiſt und Religion Ausdruck des ewig menſchlichen Ver —

langens nach Einigung mit Welt und Leben , nach Lebens -

einheit , nach Freiheit in Gott geweſen . Aus gemeinſamer

Abkunft , aus Widerſpruch und Zwieſpalt im Menſchen
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E haben ſie ein gemeinſames Merkmal in ihrem gemein —

RAI famen Ginn : der Befeelung deg Lebeng empfangen . Nicht
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anders können Kunſt und Weltanfchauung , Geift und Reli -

gion fich als vorhanden erweifen , als indem fie geiftige

Bindung und Beſeelung , Zeugniſſe einigender , leben —

beſtätigender Kräfte ſind . And darum auch kann Kunſt

ſich nicht als Kunſt und Weltanſchauung nicht als Welt —

anſchauung genügen . Denn weder Kunſt noch Weltanſchau —

ung können ſich in ſich ſelbſt Gehalt und Richtung geben ;
immer wird ihre Formung das Leben , ihren Sinn das

Streben nach Einheit in allem Wandel des Daſeins be —

ſtimmen . Weltanſchauliche und künſtleriſche Motive ſind
eins in dem Augenblick , in dem ſie ihre Wahrheit nicht in

ihrer eigenen Formenwelt , ſondern in der Kraft geiſtiger

Geſtaltung , zentraler Orientierung des Lebens erkennen .

Vor dem Richterſpruch des Lebens , das in Verwirrung
und Einigung unmißverſtändlich in jedem Menſchen ſpricht ,

ES



verlieren die Worte von einer Kunſt und einer Weltan -

ſchauung , die ſich in ſich ſelbſt begreifen , ihren verführe —
riſchen Klang . Vor ihr aber auch wird die Theorie von der

Möglichkeit vieler nebeneinander beſtehender Weltanſchau —
ungen zu einer Mär ; denn lebenbeſeelend kann innerhalb
einer Kultur immer nur ein einziges Verhältnis zur Welt ,
eine einzige Kraft der Wahrheit ſein . Bedarf es in dieſem
Zuſammenhang noch der Beweisführung , daß die Kriſe
der heute ſo genannten Kunſt die Kriſe der heute ſo ge —
nannten Weltanſchauung , daß die Kriſe menſchlichen Aus —

drucks die Kriſe der menſchlichen Seele iſt ? Daß letzten
Endes wirklich alles , was in uns an Gaben der Geſtaltung
rührt , zugleich eine Frage der Neligion im weiteſten Sinne ,
eine Frage der ſchöpferiſchen Verantwortung und Necht -
fertigung , der Bindung der Kräfte un uns , geworden iſt ?

Die Anerkennung einer Auffaſſung des Religiöſen in

dieſem Sinne iſt es , die den Gegenſatz von ſouveräner und

Weltanſchauungs - Kunſt zuungunſten beider , zugunſten aber

des Lebens und ſeiner Beſeelung entſcheidet . Die künſt⸗

leriſche Forderung wird zur weltanſchaulichen , die welt —

anſchauliche zur künſtleriſchen , ſowie über allem das Motiv

der gegenſeitigen Abhängigkeit und Verpflichtung menſch —
licher Außerung , das Motisv , das wir das religiöfe nennen ,

zu ſtehen kommt . Dieſes Motisv iſt das geiſtige , ſchöpferiſche
und ſittliche zugleich ,denn von ihm geht nicht Der Anſpruch
der Lehre , ſondern der Dienſt geiſtig bindender Kräfte aus .
Nie wird die Weltanſchauung , die ihrer Wahrheit erſt
in der Bildung des Lebens ſicher iſt , in Verſuchung kommen ,
als Theorie ſich der Kunſt überordnen zu wollen ; nie aber

auch wird die Kunſt , die mehr iſt als ein Selbſtzweck , von
anderen Mächten ihre Forderung beziehen können als von

denen , die Arheber hohen weltanſchaulichen Willens ſind .
So ergibt es ſich , im tieferen Bezirk künſtleriſcher oder

weltanſchaulicher Beſeelung der Welt , ganz von ſelbſt ,
daß die entſcheidenden künſtleriſchen und die entſcheidenden
geiſtig - weltanſchaulichen Beweggründe ein - und derſelben
Abkunft und ein - und desſelben lebendigen Weſens ſind .

——
33



Auch dem Theater unſerer Zeit iſt die Schickſalsfrage
als eine Frage ſeines Verhältniſſes zum Sinn des Lebens

geſtellt . Auch die Kunſt der Bühne , ja gerade ſie vor allem

leitet ihre Herkunft vom ungelöſten Zwieſpalt im menſch —

lichen Leben her , und der tiefſte Sinn des dramatiſchen

Spiels , der auf die ſchickſalhaft - ſichtbare gegenſeitige Be —

dingtheit eben jener polaren , tragikſchaffenden Kräfte zielt ,
iſt gewiß dem Bereich bloßer theatraliſcher Zweckſetzung
ebenſo wie dem Formmaß weltanſchaulicher Theorien ent —

rückt . Eindeutiger noch als in irgend einer anderen Kunſt

wird im Drama und im Theater die künſtleriſche Forderung

zur religiöſen und die religiöſe zur künſtleriſchen , ſofern
nur Religion im urſprünglichen und eigentlichen Sinne

des Wortes verſtanden wird . Kein anderes Maß als das —

jenige , welches ſich aus dem verpflichteten Gewiſſen des

Künſtlers ergibt , kann es der Bühne gegenüber im reli —

giöſen Geſichtsfeld geben ; denn künſtleriſch und religiös
iſt das Kriterium in der Frage nach der überperſönlichen
Motivierung von Leben und Schickſal im weſentlichen

gleich gegeben .
Das Theater , das ſich wieder nach ſeiner urſprünglichen

Sendung Richtung gäbe , Sinngebung menſchlichen Schick —

ſals kraft dramatiſcher Geſtaltung wäre , entbehrte der

Rechtfertigung , die fich billig auf ein Können oder auf eine

Geſinnung beruft . Es mwäre Das Theater der Nation ,

da es fein geiſtiges Weſen von den Kräften bezöge , die

allein das Leben als eine individuelle Wirklichkeit aufzu —
heben und zur überperſönlichen Wahrheit eines gemein —
ſamen Schickſals zu wandeln vermögen . Es wäre national ,

da es nicht anders als durch Verweſentlichung volkhaft

eingeborener Fähigkeit und Sehnſucht geiſtig und ſchöpfe —

riſch ſein könnte . Dieſes Theater der Nation wäre wohl

auch chriſtlich , ſowie es ſchöpferiſch wäre ; und ſchöpferiſch —

chriſtlich allein ſchon deshalb , weil es für eine Kultur , deren

geiſtiges Geſicht vom chriſtlichen Gedanken ſelbſt noch in

der Ideenwelt der Verneiner gezeichnet iſt , kraft organiſcher

Notwendigkeit nur den Tod ihres ganzen Lebens oder die



Weiterentwicklung ihrer Grundwahrheit , nicht aber etwas

Drittes geben kann .

Im Kampf um die geiſtige Beeinfluſſung der Bühne

wird , gleichwie im Streit der politiſchen Parteien , nicht
ſelten aus den Schwächen des Gegners das zugkräftige
Schlagwort für das eigene Lager geformt . Nicht zuletzt
dieſem Prinzip der Selbſtentlaſtung iſt es zuzuſchreiben ,
daß die Gegenſätze nur ſehr ſelten eine Klarſtellung in ihrer

wahren Bedingtheit erfahren haben und daß über den

Widerſtreit eine von jeder Richtung nicht gewollte Ent -

wicklung , mag man dieſe weltanſchaulich oder künſtleriſch

werten , hinwegſchritt .
Es wird die ſchwere , aber einzig lohnende Aufgabe ſein ,

beizutragen zu jener allein fruchtbaren Auffaſſung vom

Theater , die ſich in der Einigung von künſtleriſchem und

weltanſchaulichem Beweggrund begreift . Im Verhältnis
des Volks zur Bühne , im Geſetz von Bühnenwerk und

Bühnendarſtellung , in allen entſcheidenden Fragen , von

deren ſtets erneuter Löſung das Leben der Bühne ab —

hängt immer ſoll es um eine Geſtaltung des Theaters

gehen , das um des Menſchen und ſeines Lebensſinns willen

da iſt . Verbündet mit der wach —

ſenden Zahl derer , denen das Bild

einer deutſchen Nation als geiſtiger
Weſenheit das Ende des Wider —

KADAKU$
ftreits von allgemein - menfchlich und

völkiſch begründeter Lebensauffaſ —
ſung verbürgt , tritt die Bühnen —

volksbundbewegung ein für
das Werden einer Bühne , die das

Schickſal des Einzelnen zu einem

Schickſal des Volkes , das Volk

zu einem geiſtigen Weſen macht .
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Karl Heing Martin

> Ich glaube an die Volksbühne «

„ . . . Es gehört nicht allein zum Theaterführen Geld ,

ſondern auch zum Theaterbeſuch . Wer ſeiner Sehnſucht
nach Kunſtgenuß trotz ſeiner perſönlichen Miſere noch nach —
gehen will , begnügt ſich zunächſt gern mit der Kunſt aus

zweiter Hand , mit dem Anſtellen ſeines Radioapparates
oder mit einem gelegentlichen billigen Beſuch ſeines nächſten
Kinos . Wer ſich trotz ſeiner wirtſchaftlichen Schwierig —
keiten , die , wie genügend erörtert und feſtgeſtellt , in allen

Schichten der Bevölkerung herrſchen , doch noch zu einem

Theaterbeſuch aufrafft , tut es nur , wenn er von den Bret —

tern herunter etwas Außergewöhnliches erwartet .

Es erweiſt ſich deshalb das Prinzip vieler Theater als

falſch , in ſchwierigen Zeiten möglichſt durch Entgegen —
kommen an den Publikumsgeſchmack , durch Senkung
des Niveaus , durch leichte Ware zu verſuchen , Publikum
anzuziehen . In ſolchen Zeiten kann man nur aufs Ganze
gehen , kann man nur als letzten Trumpf ſeinen Glauben ,

ſeinen Charakter einſetzen . Jedes Rechnen , jedes Pak —
tieren iſt von vornherein zum Tode verurteilt . Es hat

ſich ſchon in der Spielzeit erwieſen , daß alle Verſuche ,
die von außen her , von der Berechnung her den Spielplan
beſtimmten , ein Fiasko waren . Das Ziviliſationstheater
von heute iſt das Ergebnis einer Kapitulation geworden :
der Kapitulation der Bühne vor dem Parkett ! Ganz
einfach geſprochen : Es gibt kein Theater ohne Zuſchauer —
raum . Erſt durch die Gemeinde zu Füßen der Bühne
entſteht „ Theater “ ; durch ihre Zuſammenſetzung wird es

in höchſtem Grade beſtimmt .
O gewiß , es iſt zum Staunen , wie heute alle , aber auch

alle Theater den Gedanken des Publikumzuſammen —
ſchluſſes aufgreifen — ohne aber in ihrer Verwaltung ,
ihrem Spielplan ihre eigene private Initiative aufzugeben .
Nimmt aber ein erheblicher Teil der werktätigen und fähigen



Menſchen einer Zeit an einem Theater bejahend und aktiv

teil , ſo iſt dies unter allen Amſtänden der Beweis für eine

fruchtbare Beziehung . Ein Theater , das dieſe Beziehung

aufweiſt und ſie erhalten will ( und als Vorbild eines ſolchen
Theaters ſteht heute noch immer die Volksbühne da) ,
muß anregend und erregend wirken . Seine Aufgabe muß
es ſein , durch einen zeitgemäßen , lebendigen , freiheitlichen
Spielplan muſiſche, menſchliche , ſoziale Erlebniſſe zu ver -

mitteln . Solch ein Spielplan darf nicht wahllos zuſammen —

geſtellt werden , ſondern muß ein einheitliches , klares Geſicht
haben . Seine Aufſtellung fordert die größten Anſtren —

gungen . Werke , die wert und geeignet erſcheinen , dem

Kampf um neue Inhalte Prägung zu geben , fliegen nicht zu .
Rur felten ift ein neues heutiges Werk in ſich abgerundet

und fertig . Die Autoren leiden , wie jeder heute , unter

dem Druck der Tagesereigniſſe , der Kriſen und der Erregt —
heit des heutigen wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens .

Der produktive Theaterleiter muß mitformen und mit⸗

geſtalten . Oft ſtellt er ſelbſt das Thema , oft begleitet
er die Autoren vom erſten Tag ihrer Arbeit bis zur Fertig —

ſtellung ihrer Werke . Auch hierin will er ſein aktives

lebendiges Gemeinſchaftsgefühl beweiſen . Er verſucht , wie

Döblin in ſeiner Akademierede auf Arno Holz forderte :
„ An der organiſch - funktionellen Beziehung AOE Volk

und Literatur mitzuarbeiten “ .
Aber das Repertoire iſt nie der alleinige Maßſtab

für den Wert eines Theaters . Erſt zugleich mit der dar —

ſtelleriſchen Leiſtung bekommt die literariſche ihre künſt —

leriſche Berechtigung , und erſt die geglückte darſtelleriſche

Leiſtung erfüllt unſere endgültige Forderung an das Theater .

Dem Spielplan und dem einzelnen Stück muß der konzen —

triſche Wille aller Beteiligten anzumerken ſein , ſich tief
in die ſorgenvollen Herzen der Menſchen einzubohren .
Der Glaube an die kulturelle Aufgabe des Theaters muß

gerade jetzt vom Theater aus ſo ſtark leuchten und mit ſolcher

Vehemenz vorgetragen werden , daß der Menſch vor dem

Bühnengerüſt ſeine Not darüber vergeſſen kann . Dieſer
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Glaube läßt ſich nicht durch kunſtvoll ausbalancierte Aſthetik ,
durch Geſchmack und Stilfeinheiten dokumentieren , ſondern
einzig und allein durch die Wärme , mit der von der Bühne

herunter das Werk dargeſtellt wird . Muß das Werk

bedeutenden , erregenden , magiſchen Inhalt und Form haben ,

ſo muß auch die Regie und die Darſtellung eines ſolchen
Werkes von der Wucht eines miterlebenden , fortreißenden
inneren Pathos getragen ſein . Es muß alſo der Nurkönner

abtreten , es muß der Künſtler , der ſeinen heiligen Glauben

vertritt , ang Werf kommen . Theater kann nicht mehr nur

als ſozialwirtſchaftliches Bildungsproblem empfunden wer —

den , als Fortſetzung von Schule oder Ergänzung von Hör —

ſälen , ſondern muß mit ganzem Herzen aus
aem

Erlebnis

der Geſamtlage des Volkes geführt werden . Wer die Kunft
jetzt im Stich läßt in ſeinen Dispoſitionen und E
läßt die Anerſetzlichkeit des Theaters im Stich , läßt das

Volk im Stich , beweiſt ſich als überflüſſig , beinahe als

gefährlich .
Ich kann Sie nur bitten , unentwegt , wo Sie auch wir —

ken und mit wieviel Schwierigkeiten Sie auch zu kämpfen
haben , darauf hinzuarbeiten , daß jetzt erſt recht mehr denn

je das Theater nur letzter Vollendung künſtleriſcher Groß —
taten und vehementer , zeitverbundener , zeithelfender Ideen

gewidmet iſt . Sonſt helfen Sie mit , daß das Theater ,

daß die Volksbühnenbewegung verſchlungen wird von der

gedankenloſen Ausnutzung der kulturell niedrigſten In —

ſtinkte eines verarmten Volkes .

Ich glaube nach wie vor an das Theater , an
die Kulturaufgabe des Theaters , an ſeine leuchtende Kraft ,
alſo glaube ich nach wie vor an den Beſtand
der Volksbühne , an die Kraft der Volksbühnen —
idee und ihrer Bewegung . Ich hoffe , daß Sie meiner

Meinung ſind und daß jeder dazu beiträgt , dieſen Glauben

unerſchütterlich zu machen und damit von neuem zu ſtärken
den Glauben an Schillers ewige Worte :

„ Die Schaubühne iſt die Stiftung , wo ſich Vergnügen
und Anterricht , Ruhe mit Erregung , Kurzweil mit Bildung
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gattet , wo feine Kraft der Seele zum Nachteil der anderen

geſpannt , kein Vergnügen auf Ankoſften des Ganzen ge —

noſſen wird . . . Jeder Einzelne genießt die Entzückungen
aller , die verſtärkt und verſchönert aus hundert Augen
auf ihn zurückfallen , und ſeine Bruſt gibt jetzt nur einer

Empfindung Raum . — Es iſt dieſe : ein Menſch zu ſein ! “

Vermittlung von

Blumenspenden
nach hier und auswärts übernimmt zuverlässig

Blumenhaus Josef Müller

Karlsruhe Kaiserstraße 229 - Telefon 3727

Kennen Sie schon
Künzels ’ s Gesundheits - und

Erfrischungsseife !

Künzel ' s homöopathische Gesund -
heits - und Erfrischungsseife weist
neue , naturgemäße Wege in der Ge-
sundheits - , Schönheits - , Körper - und
Hautpflege . Die Wirkung ist eine
eigenartig überraschend angenehme
und beruht auf elektrochemisch bio -
logischer Art . Sie- tritt sofort nach
dem Waschen in positive Erschei -
nung und Tätigkeit und hebt das
Wohlbefinden des ganzen Körpers .
Ein Versuch wird Sie überzeugen .
Erhältlich in Apotheken , Drogerien ,
Reformhäusern usw. Preis - , 75 RM.

Künzel ' s Aka - Fluid

Erfrischungs -
FI U id ein Wohltäter

der Menschheit
Der beste Schutz

befindens .

e A gegen
ours

- Schnupfen ,

ERFRISUNCS : Grippe und
- FLUIDI Erkältungs -

A p
i Ekrankheiten .

Wirkt Wunder bei
WN | Ermüdung und

DAA
7

g Erschlaffung .
lr Tindron Der Förderer
PETE Æ // |, körperlichen und

(dof efinaens i
l

I geistigen Wohl -
I i

Unentbehrlich für Theater ,
zu Hause , auf der Reise , bei
Sport und Vergnügen . Erhält -
lich in Apotheken , Drogerien , Re-
formhäusern und bei Friseuren . Preis

. —, 2, — u. . — MM. Alleiniger
Hersteller : Biol . Laboratorium
Aug . Künzel , Karlsruhe i. . ,
Mathystraße 11. Telefon 7538
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Intendant : Dr . Hang Waag
Verwaltungsdirektor : Fritz Rügner
Künſtleriſcher Beirat und Bühnenbildner : Torſten Hecht
Leiterin des Koſtümweſens : Margarete Schellenberg
Oberbetriebsinſpektor : Rudolf Walut .

Sch auſpiel :

* Baumbach Felix , Oberſpielleiter , I. Charakterrollen
Herz Fritz , Spielleiter , Heldenväter und humoriſtiſche Rollen
* Kienſcherf Otto , Dramaturg und Spielleiter , Epiſodenrollen
* von der Trenck Alrich , Spielleiter , I. Charakterrollen , Epi -

ſodenrollen , I. Chargen

Bertram Elifabeth , I. Sentimentale
* * Ehrhardt Dorothee , Heldin , I. Liebhaberin
** Ermarth Melanie , I. Heldin und Mütter

* * Ervig Lola , Salondame
* * Frauendorffer Marie , Anſtandsdame und Mütter
* * Genter Marie , Chargen
Jank Lili , Schauſpielerin und Sängerin , Schauſpiel - und

Operettenſoubrette
Rademacher Nelly , weiblicher Komiker , Luſtſpielſoubrette ,

komiſche Alte
Seiling Mona , Chargen
Brand Hermann , I. jugendlicher Charakterdarſteller , I. Cha -

rakterrollen und Operettenkomiker
* Dahlen Stefan , I. Charakterrollen , Charakterliebhaber
Ernſt Joachim , jugendlicher Held , Liebhaber und Konver —

ſationsrollen
Gemmede Paul , I. Chargen
Hierl Panl , I. Held und I. Liebhaber
Höcker Hugo , humor . Väter , Chargen u. humor . Charakter —

rollen
„ Kloeble Alfons , I. Bonvivant , jugendlicher Bonvivant ,

Liebhaber
Luther Fritz , Chargen , Liebhaber
Mehner Karl , Chargen
Müller Paul , I. Charakterkomiker
Prüter Friedrich , Chargen und Väter

Schulze P . Rud . , Heldenväter , ſchwere Helden

Aſt Ina , Souffleuſe
Grandeit Emma , Souffleuſe
Schneider Ludwig , Bühneninſpektor
Kuhne Heinrich , Inſpizient , Chargen



Oper :

Krips Joſef , Generalmuſikdirektor
Schwarz Rudolf , I. Kapellmeiſter
Pruſcha Viktor , Oberſpielleiter
Hofmann Georg , Chordirektor , Muſikdirektor
Keilberth Joſeph , II . Kapellmeiſter , I. Solorepetitor
Stern Curt , Solorepetitor

* * Blank Elſe , Soubrette und jugendliche Sopranpartien
* Eſſelsgroth Mary , Koloraturſängerin
Fanz Malie , jugendliche dramatiſche und Zwiſchenfach —

ſängerin
Fiſchbach Lotte , Koloraturſoubrette und jugendliche Kolo -

raturſängerin
Haberkorn Elfriede , Spielaltiſtin und Dramatiſche Altiſtin
Hoſpach Viktor , II . Baß
Sant Lili , Sängerin (f . auch unter Schauſpiel )
Kiefer Robert , Tenorbuffo und lyriſcher Tenor
Löſer Karlheinz , II . Bariton , Baßbuffopartien
Nentwig Wilhelm , I. lyriſcher und jugendlicher Heldentenor
Oerner Carſten , I . lyriſcher Bariton
Reich - Dörich Fine , J. Hochdramatiſche und Zwiſchenfach —

ſängerin
Ritſchl Hans , Helden - und Charakterbariton
Schoepflin Adolf , I. Baß , Buffo - und Charakterpartien
» Schuſter Franz , Baßbuffo , ſeriöſe Baßpartien
Seiberlich Emmy , jugendliche Sängerin , I. Sängerin der

Operette
» Strack Theo , I. Heldentenor
Winter Ellen , jugendliche Sängerin

Conrad Paul , Souffleur
Meiſter Johann , Inſpizient

Das Ballett :

Fürſtenau Harald Joſef , Ballettmeiſter
Kuhlmann Elfriede , Solotänzerin

Staatsſchauſpieler bzw. Kammerſänger
Staatsſchauſpielerin bzw. Kammerſängerin**



Goethe

Uber die Vielseitigkeit des Publikums

Ist die Vielseitigkeit des Schauspielers wünschenswert , so ist es die Viel-
seitigkeit des Publikums ebensosehr . . . .

Jede Direktion durchblättere ihre Repertorien und sehe, wie wenig Stücke
aus der großen Anzahl , die man in den letzten zwanzig Jahren aufgeführt , noch
jetzt brauchbar geblieben sind . Wer darauf denken dürfte , diesem Unwesen nach
und nach zu steuern , eine gewisse Anzahl vorhandener Stücke auf dem Theater
zu fixieren und dadurch endlich einmal ein Reportorium aufzustellen , das man
der Nachwelt überliefern könnte , müßte vor allen Dingen darauf ausgehen , die
Denkweise des Publikums , das er vor sich hat , zur Vielseitigkeit zu bilden . Diese
besteht hauptsächlich darin , daß der Zuschauer einsehen lerne , nicht eben jedes
Stück sei wie ein Rock anzusehen , der dem Zuschauer völlig nach seinen gegen -
wärtigen Bedürfnissen auf den Leib gepaßt werden müsse .

GUSTAV DONECKER
Plakat - und Reklame - Institut
KARLSRUHE - HEIDELBERG

Amtliches Anschlagwesen in

Karlsruhe , Heidelberg u. ca . 65

weiteren badischen Stadt - und—

i Landgemeinden , Straßenbahn - ,

4 A Masten - , Kandelaber - ,
E

Verkehrs - Reklame
CEE

Paul Neuheller
Buchbinderei . Schreibwarenhandlung

KARLSRUHE . B.

Zähringerstraße 9
nächst der Techn . Hoch -
schule . Fernsprecher 3611
Postscheckkonto Nr. 22534

Anfertigung sämtlicher Einbände in

gewissenhafter u. sauberer Ausführung Gegr. 1890

H. Neuheller

i



Treibt Gymnastik , es ist gesund !

Gymnastik - Schule
MARTHA SCHWÖRER - BÜCHE
Karlsruhe : Kriegsstraße 162 Telefon 3819

Kurse für Erwachsene u. Kinder

Säuglings - u. Kleinkindgymnastik
Eintritt jederzeit ! Sonniger Übungsraum !

Schule für Gymnasti
und Tanz

Liesl Suhr , dipl . v. Alice Bloch ,
orthopäd - gymn. Institut Stuttgart .

Kurse 6, — u. 3,50 RM. monatl .
Einzelstunden u. Einstudieren von
Tänzen nach Übereinkunft . Anmel -
dungen , Auskunft , Prospekte in der
Schule Bismarckst . 6la . Tel . 1372

Unterrichtsst . täglich v. 16- 22 Uhr

x Gymna ulk
Kurse

im Hause des Karlsruher
Männer - Turnvereins

Karlsruhe , Stefanienstraße Nr. 62!
für Damen, Herren u. Kinder .

Kleinkinder - Gymnastik f. - 6 jährige .
Mäßiges Honorar . Anmeldungen und

Auskunft im Hause

Trudè Katin
RHYTHMISCHE GYMNASTIK
MENSENDIECK - GYMNASTIK

Lehrkraft an der Bad. Hochschule
f. Musik Karlsruhe , Kriegsstr . 166
Tel . 2432. Dipl . Lehrerin d. Gün -
therschule , München , Mitglied d.
Deutsch . Gymnastikbd . Berlin . V.

Bode - Gymnastik
Hildegard Freyss

dipl . Bode - Lehrerin
im ‘ Berufsverband

Karlsruhe i. . , Schwarzwaldstr . 9
Tel. 3279

System Laban , Kurse für Kinder
und Erwachsene . Einzelstunden Be-

wegungschor

Trudel Mainzer
staatl . geprüfte Kindergärtnerin

Orthopäd . Gymnastik unter ärztlicher
Leitung . Anmeldungen erbeten !
Karlsruhe , Karlstr . 34 , Tel. 7910
Sprechstunden : Vorm. 10 —12
Uhr , außer Samstag . Nachm . —8

Uhr , Montag bis Mittwoch

Schule Hellerau - Laxenburg
EKörperbildung Bewegungslehre Tanz
Anneliese Storck und Johanna Siebert , Diplom - Lehrerinnen

Baischstraße 8 Karlsruhe i. B.



FRIZJUUAN

Rat und Auskunft
erteilt kostenlos

Städt . Gas - , Wasser - und Elektriżitätsamt

Stromwerbeabteilung
Karlsruhe in Baden
Kaiserallee 11, Tel . 5350- 5358

Karlsruher

Kammerofen - Brechkoks
soll gegenüber Hüttenbrechkoks

in erster Linie dem Hausbrand

dienen und wird daher mit der größten
Sorgfalt für diesen Zweck zubereitet .
Er ist aus diesem Grunde der bestgeeig -
netste Brennstoff für Zentralheizungen ,
Etagenheizungen , Zimmeröfen und Kü -
chenherde

N
Brennt Zentralheizungskoks
des Gaswerks !

Süddeutscher Gaskoksvertrieb GmbH .

Zweigniederlassung Karlsruhe,Amalien -
straße 83 pt . , Telefon 5350 —5358 u. 3343

ATEL E
L
PRENNSTOFE -
1 p
SS

AAAA AA



REICH SORPIERTEN

SPEZIALABTEILUNGEN

FÜHREN WIR SÄMTLICHE

BEDARFSARTIKEL

DES TAÄAGLICHEN LEBENS

ZU ZEITGEMÄSS

NIEDRIGSTEN PREISEN

| UND IN BESTER QUALITÄT

Badische

i Landeshibliothok
J



Für die Schönheits - und Fußpflege
empfehlen sich :

Oskar DeckerWarzen , Leberflecken , Mutter -
male , Pickel , Mitesser , lästige Friseur für Damen und Herren
Haare , Sommersprossen , unschö - 5 . 4
ne Nasenitormen ? hohle Wangen , Dauerwellen Spezialist
schlechte Büstenformen , Fettlei - Karlsruhe , Kaiserstraße 32 . Tel . 1363
bigkeit , sowie alle and. Schönheitsf .

enti, ich unter Garantiefir immer, Dauerwellen
ohne Narben . Kostenlose Beratung . komplett 10 ,— RM .

Anneliese Hesselbacher
Telefon 3691, Wa! dstraße 35 Vollendete Ausführung »- Glänzende

Einziges Spezialinstitut am Platze Referenzen » Alle übrigen Bedie -
Ausbild . - Kurse . Sprechst . —7 Uhr nungspreise dementsprechend billig

Bertel Bundschuh z %
Karlsruhe , Waldstraße 39 - Telefon 4964

Massage nur für Damen
Gesichts - und Fußpflege

Atelier für Massa gen
Fußpflege ss R

o
Handpflece ,

und Schönheitspflege
Schönheitspflege Carola Kömpf

ärztlich geprüft

Frau H. Dinges - Mächtel Karlsruhe i. B.

e Amalienstraße 11
neben Moninger Tefefon Nr. 7879

Die vornehme , zeitgemäße Fußpflege der Dame !

Sorgfältige , schmerzlose Behandlung
oline Messer , in und außer dem Hause
Komme jederzeit auf Bestellung

OPIL ) - FußBpflegeu . Massagen
G. Witt aie Hirschstr . 19

Telefen 6584 Karlsruhe Nähe der Amalienstraße

Med . Bäder und SchönheitspflegeMassag © nach den neuesten Methoden

Frieda Lackner , Karlsruhe , Douglasstr . 26 , I . St .
nächst der Hauptpost



Sein oder Nichtsein ,

das ist die Frage !

- Die Antwort :

Lebensversicherung !

KARLSRUHE ALEBENSVERSICHERUNGSBANK . - G.

BRAUEREI

SCHREMPP - PRINTZ
KARLSRUHE

OUALITATS: -
BIERE



BLB Karlsruhe

MAMM
24 30385 3 031

ZA SOSS S 031
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